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Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 


durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
Groſchen, 


Bloty 7.— fährlich gilt 84.—. Einzelnummer 15 


onntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
„an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 


Zentralornan der dentſchen Soslalſſtiichen Arbeitspartei Polens. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schefftieiters täglich von 2.50 —3.50. 


und 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellengengebe 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa uiszezone ryczalten 


Einzelnummer 15 Groſchen 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text Fi 


grutis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Sie unterrichten ſich. 


Diplomatiſche Besprechungen in Paris. 


Paris, 18. Dezember. Der engliſche Botſchafter 
in Paris, Lord Tyrrell, und der italieniſche Botſchafter 
Cuſtozza find heute nachmittag vom Außenminiſter 
Paul⸗Boncour empfangen worden. 

Lord Tyrrell unterrichtete den Außenminister über 
die engliſche Einſtellung, den deutſchen Standpunkt und 
die in London von ihm mit den Mitgliedern der engliſchen 
Regierung geführten Beſprechungen. Andrerſeits erhielt 
er von Paul⸗Boncour Aufſſchluß über die Pariſer Ver⸗ 
handlungen mit dem tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter 
Dr. Beneſch. 5 

In dem gleichen Sinne wurde der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter von Paul⸗Boncour unterrichtet. 

Auch der Generalſekretär des Völkerbundes A ve⸗ 
nol hatte am Montag eine Unterredung mit Paul⸗ 
Boncour, den er über ſeine Londoner Beſprechungen un⸗ 
terrichtete. 

London, 18. Dezember. Die für Montag ange⸗ 
ſetzte Sitzung des Abrüſtungsausſchuſſes des englischen Ko⸗ 
N binetts iſt auf Dienstag verſchoben worden, da Sir John 


Dienſtentlaſſun 


Simon Verpflichtungen außerhalb Londons hatte. Auf 
der Sitzung am Dienstag ſoll die Stellungnahme Deutſch⸗ 
lands zur Abrüſtungsfrage noch einmal erwogen werden 
und der Berliner engliſche Botſchafter Sir Erie Phipps 
mit Informationen für die Reichsregierung ausgeſtattet 
werden. Sir Erie Phipps wird vorausſichtlich am Diens⸗ 
tag abend nach Deutſchland zurückkehren. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ 
glaubt, daß London dem Plan über den Abſchluß von 
Nichtangriffspakten zwiſchen Deutſchland und ſeinen Nach⸗ 
barn voll zuſtimmen werde, jedoch hierfür keine englicche 
Bürgſchaft geben wolle. Es werden u. a. die folgenden 
drei Schwierigkeiten zu überwinden ſein: 1. Könne man 
Frankreich bewegen, die deutſchen Vorſchläge als Grund⸗ 
lage für die weiteren Verhandlungen anzunehmen? 2. Wo 
ſollten dann die Verhandlungen ſtattfinden? und 3. Welche 
Länder ſollen an dieſen Verhandlungen teilnehmen? 

Paris, 18. Dezember. Der ſſchechoſlowakiſche 
Außenminiſter Beneſch iſt nachmittags nach Prag ab⸗ 
gereiſt. 95 2 — 
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g von Reichsdeutſchen in Nemel 


Deuiſcher Einſpruch in Kowno. 
Komno, 18. Dezember. Der neue Gouverneur des 


agentur weiter meldet, gleichzeitig mit der Anordnung die⸗ 


Memelgebiets hat, wie die litauiſchen Telegraphenagentur ſer Dienſtentlaſſungen dem Präſidenten des Direktoriums 


meldet, den Präſidenten des Direktoriums des Memel⸗ 
gebiets, Dr. Schreiber, angewieſen, 101 Reichsdeutſche, die 
bisher im Memelgebiet im öffentlichen Dienſt tätig wa⸗ 
ren, zu entlaſſen. 

Die Entlaſſungen aus dem Dienſt haben in drei 
Gruppen zu erfolgen, und zwar: bis zum 18. Januar 
1934 32 Reichsdeutſche, darunter Staatsanwalt 
Schwentek und die Gerichtsräte Dr. Lindar und Mirtſch 
ſowie zwei Vollsſchullehrer und zwei Mittelſchullehrer; 
bis zum 1. April 1934 — 34 Reichsdeutſche und bis zum 
1. Juli 1934 weitere 35 Reichsdeutſche. N 

Der Gouverneur hat, wie die litauiſche Telegraphen⸗ 


eine Liſte übergeben, die die Namen derjenigen Lehrer 
litauiſcher Schulen, die als Nachfolger für die ent⸗ 
laſſenen reichsdeutſchen Lehrer vorgeſehen find, enthält. 

Zum Schluß der Meldung wird weiter geſagt, daß 
der Gouverneur 38 Ausländern die Genehmigung, im 
Memelgebiet Dienſt zu tun, erteilt hat. 

Berlin, 18. Dezember. Zu dem Vorgehen des Me⸗ 
meler Gouverneurs wird von zuftändiger Stelle mitgeteilt, 
daß bereits am Montag der deutſche Generalkonſul beim 
Gouverneur und dann Dienstag der deutſche Geſandte bei 
der litauiſchen Regierung ernſte Vorſtellungen wegen Ver⸗ 
letzung des Memelſtatuts erhoben haben. f 


ee eee 


Bon der Budgeilommiſſion. | 
Heute Ausſprache über das Budget des Innenminiſteriums 


In der Budgetkommiſſion des Sejm wurde geſtern 
das Budget des Landwirtſchaftsminiſteriums behandelt. 
Die Beratungen dauerten von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr 
nachts mit einer dreiſtündigen Unterbrechung. Insbe on⸗ 
dere wurde eingehend über die Bewirtſchaftung der Staars⸗ 
wälder, den Getreidehandel und die Entſchuldung des 
Landbeſitzes debattiert. Ueberaus heftig wurde die Bewirt⸗ 
ſchaftung des Waldbeſitzes kritiſtert, auch von den Reg: 
rungsabgeordneten. 

Eine Ueberraſchung für die Oppoſition verurſachte die 
Erklärung des Vorſitzenden der Budgetkommiſſion, daß er 
bereits heute, Mittwoch, das Budget des Innenminiſte⸗ 
riums, das erſt nach den Feiertagen behandelt weroen 
ſollte, zur Ausſprache bringen wird. Bekanntlich wird die 
Oppoſition bei dieſer Ausſprache u. a. auch die Vorfälle 
55 letzten Monate in Kleinpolen in den Vordergrund 

ellen. 


Abſchubberordnung für deu nch⸗Polen. 


Die preußiſche Regierung hat eine Verordnung er⸗ 
laſſen, auf Grund welcher polniſchen Staatsbür⸗ 
gern, die nicht im Beſitzer einer Aufenthaltsbewilligung 
für Deutſchland find, unabhängig davon, ob ſie deutſcher 
oder polniſcher Nationalität find. die Einreiſe nach Deuſch⸗ 


land verweigert wird. Im Falle des illegalen Grenz⸗ 
überſchritts ſollen die Betreffenden nach Polen abgeſcho⸗ 
ben werden. ä 

Eine Erläuterung des Verbandes der Auslandsdeu'⸗ 
ſchen zu dieſer Verordnung beſagt, die Verordnung hade 
zum Ziele, das Verlaſſen des „Poſtens in der nationalen 
Front“ durch Deutſche unmöglich zu machen, um auf dieſe 
Weiſe keine Schwächung „der Reihen, der um die Erhai- 
tung des deutſchen Beſitzſtandes Kämpfenden“ zuzulaſſen. 


Calonder in Warſchau. 


Heute, Dienstag, trifft in Warſchau zu einem zwei⸗ 
tägigen Aufenthalt der Präſident der oberſchleſiſchen 
Kommiſſion Calonder ein. Er wird Gaſt der polniſchen 
Regierung ſein. Calonder, der ſeit längerer Zeit, nicht 
mehr in Warſchau war, hat die Abſicht, mit amtlichen 
Stellen erneut in näheren Kontakt zu treten. 


Geſandter v. Moltke bei Miniſter Beck. 


Außenminiſter Beck empfing geſtern den deutſchen Ge⸗ 
ſandten v. Moltke. 


Baxer im Ring feſtorben. 
In der ungariſchen Stadt Szegedi erhielt der Boxer 
Dorner im Kampfe mit Szilagy einen Schlag in die Herz⸗ 
gegend. Er fiel um und verſchied im Ring. 


Zeugnis für Torgler. 


Von Friedrich Stampfer. 


Am 23. März forderte der Reichskanzler Hitler 
in feiner Reichstagsrede die öffentliche Hinrich 
tung Lubbes, Torglers und der drei Bulgaren. Jeg 
hat ſogar der Oberreichsanwalt die Freiſprechung der Buß 
garen beantragt. 

„Sie find ein Gauner, der nach Deutſchland gekom 
men iſt, um den Reichstag anzuzünden, Sie gehören an 
den Galgen.“ So brüllte Göring den tapferen Bulgaren 
an. Jetzt erklärt der Oberreichsanwalt, daß es für die 
Behauptung Görings keine Beweiſe gibt. 

Für Torgler aber iſt die Situation noch kritiſcher 
geworden. Der Oberreichsanwalt bietet dem Gericht ein 
Kompromiß an. Er will ihm nicht zumuten, den Beſeh 
der Regierung hinſichtlich der Bulgaren auszuführen, a den 
er kann auf den Kopf Torglers nicht verzichten. Der Kopf 
Torglers muß fallen, damit die nationalſozialiſtiſche Par 
tei die Lüge, auf die fie ihre Alleinherrſchaft gründet, we 
nigſtens teilweiſe aufrecht erhalten kann! 

In dieſer Situation halte ich es für meine Menſchen⸗ 
pflicht, Zeugnis für Torgler abzulegen. Ich weiß, daß en 
unſchuldig ij. Und ich kann nicht zulaſſen, daß der Un⸗ 
ſchuldsbeweis für ihn unterdrückt wird, weil er nicht num 
dem Oberreichsanwalt, ſondern vielleicht auch noch ande. 
ren Leuten unangenehm iſt. 

Politiſch taktiſche Erwägungen müſſen ſchweigen, we 
es ſich um die Rettung eines Menſchen vor einem drohen⸗ 
den Juſtizmord handelt. a 

Ende Oktober iſt der frühere kommunſſtiſche Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Neubauer als Zeuge aus dem Kon⸗ 
zentrationslager vorgeführt und über die ſozialdemokra⸗ 
tiſch⸗kommuniſtiſchen Einheitsfrontbeſtrebun⸗ 
gen vernommen worden. Er hat ausgeſagt, daß für den 
Tag nach dem Reichstagsbrand eine Beſprechung zwiſchen 
ihm, Torgler und mir geplant war, die im Reichstags⸗ 
gebäude ſtattfinden ſollte. a 

Es war in Ausſicht genommen, auf dieſe Ausſage 
Neubauers bei der Erörterung der politiſchen Komplexe 
zurückzukommen. Merkwürdigerweiſe iſt das nicht ge⸗ 
ſchehen, obwohl die Verteidigung das größte Intereſſe da⸗ 
ran haben mußte. a 

Ueber die „Beweise“, die der Oberreichsanwalt für 
die „Schuld“ Torglers hat, will ich hier nicht ausführlich 
reden; jederman weiß, wie fie beſchaffen find. Torgler 
ſoll am Nachmittag vor der Brandſtiftung mit van der 
Lubbe im Reichstag auf einer Bank vor dem Fraktions⸗ 
zimmer der Nationalſozialiſten geſeſſen haben. Da von der 
Lubbe durch ſein völlig verwahrloſtes Ausſehen auffallen 
mußte, wäre das geradezu eine Demonſtration geweſen. 
Soll Torgler wirklich Wert darauf gelegt haben, öffentlich 
mit Lubbe zu paradieren, bevor er mit ihm gemein 
den Reichstag anzündete? Und warum ſoll Lubbe am 
Abend durch ein eingeſchlagenes Fenſter in den Reichstag 
geklettert fein, wenn er am Nachmittag ſchon mit Torgier 
drin war? 

Den ſo beſchaffenen „Schuldbeweiſen“ des Oberreichs⸗ 
anwalts ſteht ein vollgültiger Unſchulds beweis ge⸗ 
genüber. Torgler hatte im Laufe des Monats eine Unter⸗ 
redung mit Neubauer und mir verabredet, die am folgen⸗ 
den Tage im Reichstagsgebäude ſtattfinden ſollte. Daraus 
ergibt ſich mit zwingender Logik, daß er von dem bevor⸗ 
ſtehenden Brande nichts wußte, daß er vielmehr von ihm 
genau ſo überraſcht wurde, wie die übrige Welt. 

Die geplante Unterredung konnte wichtig werden. 
Denn ſie ſtellte einen erſten Verſuch dar, zwiſchen führen⸗ 
den Perſonen der Sozialdemokratie und der Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei eine Verſtändigung über den Kampf gegen 
den Faſchismus herbeizuführen. Dieſe Verſtändigung 
hatte ich zunächſt auf dem Wege über die Sowjetruſſtſche 
Botſchaft geſucht, weil ich annahm, daß die deutſchen Kom⸗ 
muniſten keinen aufrichtig gemeinten Schritt zur Einheits⸗ 
ront machen könnten ohne die Zuſtimmung Moskaus. 
Aus den vertraulichen Unterhaltungen, die ich damals 
führte, hatte ich den ſehr beſtimmten Eindruck erhalten, 
daß man in Moskau einen ernſten Kampf gegen Hitler gar 
nicht wünſche, weil man der Meinung war, der Weg zu 
Somjetdeutihland gehe nur über das Dritte Reich 
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Ich wollte meine Verſtändigungsverſuche ſchon als 
iusſichtslos einſtellen, als ich die mich überraſchende Nach⸗ 
richt erhielt, in deutſchen Kommuniſtenkreiſen ſei man mit 


dem Ausgang jener Unterhaltungen gar nicht zufrieden, 


man lege dort Wert darauf, mich davon zu überzeugen, doß 
der Eindruck, den ich von ihnen erhalten hätte, falſch zei, 
und darum wünſche man mich zu ſprechen. 

Daraufhin erklärte ich mich am 27. Februar zu der 
geplanten Beſprechung am 28. Februar im Reichstag be⸗ 
reit. 

Aus alledem ergibt ſich, daß die politiſche Situation 
an jenen ſchickſalsſchweren Tagen ganz anders war, als der 
Oberreichsanwalt ſie darſtellt. Nach ihm ſoll Torgler be⸗ 
abſichtigt haben, durch den Reichstagsbrand das Signal 
zum bewaffneten Aufſtand zu geben. Torgler müßte dis 
in Gegenſatz zu Moskau gemacht haben, das nicht für If: 
tivität, ſondern für Paffiwität war. In Wirklichkeit aber 
hatte Torgler ganz andere Sorgen und dachte an eine 
Brandſtiftung am Montagabend ſo wenig, daß er für 
Dienstagmorgen eine Unterredung mit mir über die Ein⸗ 
heitsfront in Ausſicht nahm. 

Nur aus dieſer Einheitsfront hätte eine wirkliche Ak 
tivität gegen den Faſchismus entſtehen können, die im dis 
maligen Augenblick nicht nur moraliſch und politiſch, ſon⸗ 
dern auch juriſtiſch zur Anwendung jedes geeigneten Mit» 
tels berechtigt war. Denn es galt ja, einen Hochverrat zu 
verhindern, einen Angriff auf die Verfaſſung abzuwehren, 
die der Oberreichsanwalt und die Reichsrichter beſchworen 
haben. f 

Dieſer Hochverrat iſt inzwiſchen begangen worder, 
nicht von den Kommuniſten, ſondern von denen, die hei 
brüllend Torglers Hinrichtung wegen Hochverrats fordern. 
Durch Gewalt und Verrat, Lüge und Betrug iſt die frei⸗ 
heitliche Verfaſſung des Deutſchen Reiches beſeitigt. In 
der Brandnacht wurde der große Schlag geführt und mit 
einer amtlichen Erklärung begründet, in der es hieß: 

„Auf vierzehn Tage verboten ſind ſämtliche Zeitun⸗ 
gen der ſozialdemokratiſchen Partei, da der Brandſtif “er 
aus dem Reichstag in ſeinem Geſtändnis die Verbin⸗ 
dung mit der ſozialdemokratiſchen Partei zugegeben hat. 
Durch dieſes Geſtändnis iſt die kommuniſtiſch⸗ſozſal⸗ 
demokratiſche Einheits ront offenbare Tatſa he geworden. 
Sie verlangt von dem verantwortlichen Hüter der 
Sicherheit Preußens ein Durchgreifen, das von ſeiner 
Pflicht beſtimmt wird, die Staatsautorität in dieſem 
Augenblick der Gefahr aufrechtzuerhalten.“ 

Die Behauptung von der ſozialdemokratiſch⸗kommu⸗ 
niſtiſchen Einheitfront war, wie jetzt niemand beſtreiten 
kann, nichts als eine politiſche Zwecklüge. 

Eine politiſche Zwecklüge iſt es aber auch, daß Torgler 
mit der Brandſtiftung im Reichstag etwas zu tun hatte. 
Dieſe Behauptung entbehrt nicht nur jedes Beweiſes, fe 
iſt ſogar nachweislich falſch. Es iſt ſinnlos anzu⸗ 
nehmen, daß Torgler das Haus, in dem er am Dienstag 
Bat mir ſprechen wollte, am Montag abend angezündet 

t. 

Torgler war unter den Kommuniſten derjenige, dem 
auch die ſchärfſten Gegner Unbeſonnenheiten am wenigſten 
zutrauten. Sonſt würde ja der jetzige Reichsinnenminiſter 
Frick wohl nicht jo oft mit ihm verhandelt haben, 
wie ich es in den Jahren, in denen ich im Reichstag neben 
Torgler ſaß, beobachten konnte. Will nicht Herr Frick 
für Torgler Zeugnis ablegen? 

Die Reichsrichter aber können Torgler nicht zum 
Tode verurteilen! Täten ſie es, ſo wären ſie nicht Richter, 
ſondern Mörder. 


Entlaſſ eng von Schutzhäf lingen 
aus Konzentrationslagern. 


Berlin, 18. Dezember. Aus den Konzentration? 
lagern Oranienburg und Brandenburg wurden Montag, 
wie der amtliche preußiſche Preſſedienſt meldet, diejenigen 
Schußzhäftlinge entlaſſen, die auf Grund ihrer bisherigen 
Führung „die Gewähr bieten dürften, daß fie vorausſicht⸗ 
lich in Zukunft ſich politiſch einwandfrei verhalten wer⸗ 
den“. An die Entlaſſenen hielt man „mahnende“ Worte, 
wobei auch auf die „unnachſichtige Strenge“ hingewieſen 
wurde, wenn die Entlaſſenen mit den Behörden in Kon⸗ 
flikt geraten ſollten. 


Neudeutſcher Wotankult. 


Die letzte Nummer der in München erſcheinenden fa ⸗ 
tholiſchen Kulturrevue „Zeit und Volk“ bringt eine zeit⸗ 
gemäße Notiz über die „Chriſtliche Jugend“, in der in 
charakteriſtiſcher Weiſe der Gegenſaß in religiöſen Fragen 
beleuchtet wird, den alle Gleichſchaltungsverſuchte nicht zu 
beſeitigen vermögen. Es wird darin auf die von Baldur 
von Schirach, dem Führer der deutſchen Jugendbewegung, 
herausgegebene Zeitſchrift „Der deutſche Sturmtrupr“ 
hingewieſen. Hier werden die Grundſätze der nordicch⸗ 
germaniſchen Religion gepredigt, der es der eigenen Mei⸗ 
nung nach gelungen iſt, ſich „der Umklammerung durch 
das Chriſtentum machtvoll entwunden zu haben“. Daſelbſt 
findet ſich auch ein Gedicht des Reichsjugendführers, das 
ganz im wotaniſtiſchen Gefühlsſchwung gehalten, dem fa- 
tholiſchen, und dem chriſtlichen Empfinden überhaupt, 
ficherlich nicht entſprechen wird. Das Katholiſche Kirchen: 
blatt in Berlin nahm dies zum Anlaß, um an die verant⸗ 
wortlichen Leiter des Staates, der auf poſitiv chriſtlicher 
Grundlage beruhen will, die Frage zu richten, ob fie Diele 
Werbetätigkeit unter der deutſchen Jugend billigen. 
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Todzer Volle 


— Dienstag, den 19. Dezember 1933. 


Eine ſchwere Bluttat. 


4töpfige Familie erſchlagen im brennenden Hauſe. 


Im kleinpolniſchen Dorſe Swilcza, das 8 Kilometer 
von Rzeszow entſernt iſt, ſpielte ſich am geſtrigen Montag 
eine furchtbare Tragödie ab. Um 5 Uhr morgens bemerk⸗ 
ten die Dorſeinwohner, daß das Haus des Verkäufers im 
Landwirtſchaftskonſum, Jan Gniewek, brennt. Als man 
die Haustür, die von innen verſchloſſen war, eingebrochen 
hatte und in das brennende Haus eindrang, ſand man bis 
Frau des Gniewek mit zerſchmettertem Schädel und ihre 
zwei Kinder, ein 8jähriges Mädchen und einen Z3jährigen 
Sohn, tot vor. Den Gniewek ſelbſt, gleichfalls tot, ſand 
man nach einigem Suchen im Flur neben dem Stall. Alle 
hatten Spuren von Axtſchlägen. 

Die bisherige Unterſuchung hat die ſchwere Bluttat 
noch nicht enträtſelt. Es wird angenommen, daß Raub⸗ 
mord vorliegt, da angeblich Gniewek in den letzten Tagen 
eine Erbſchaft von 200 Dollar gemacht hatte und das Geld 


im Haufe nicht gefunden wurde. Anderſeits ift es aber 
auch nicht ausgeſchloſſen, daß Gniewek unter Einwirkung 
einer Depreſſihn ſeine Frau und Kinder erſchlagen, dann 
Selbstmord verübt, ſich mit Petroleum begoffen und an 
gezündet habe. 


zwei ſchwere Explosionen. 

Aus Bırlareft mird gemeldet: In der Gegend der 
Goldbergwerke Wulpoi in Siebenbürgen explodierte eine 
Kiſte mit Sprengdynamit. 4 Arbeiter wurden getötet, 
5 ſchwer verletzt. 

Aus Buenos Aires wird gemeldet: Durch eine ſchwerr 
Exploſion in einer Oelſabrik im Hafen von La Plata wur ⸗ 
den 7 Menſchen getötet und mehrere verletzt. Durch die 
Exploſion entſtand ein Feuer, das für 4 Millionen Zloty 
Schaden anrichtete. 


Selbſtmord nach Steriliſat'onsurteil. 


Berlin, 18. Dezember. Vor einigen Tagen ver⸗ 
urteilte das Gericht in Zweibrücken den Korbflechter Joſef 
Schäfer wegen verſuchten Mordes und Sittlichleitsverore⸗ 
chens zu 15 Jahren Zuchthaus und beſchloß außerdem, ihn 
ſteriliſieren zu laſſen. Als die Gefängniswärter am ver⸗ 
gangenen Sonnabend die Zelle Schäfers betraten, fanden 
ſie ihn tot vor. Er hatte Selbſtmord durch Erhängen be⸗ 
gangen. 

Das Urteil in Zweibrücken iſt das erſte auf Grund des 
neuen Steriliſierungsgeſetzes. 


Gran Chatco⸗Krieg beendet. 
Waffenſtillſtand zwiſchen Bolivien und Paraguay. 


Montevideo, 18. Dezember. Die amtlichen 
Vertreter Boliviens und Paraguays auf der panamerifa- 
niſchen Konferenz unterzeichneten einen vorläufigen Waf⸗ 
fenſtillſtandsvertrag, der die Kämpfe im Gran Chaco been⸗ 
den oll. f 

Der geſchloſſene Waffenſtillſtandsvertrag iſt auf die 
Bemühungen des Völkerbundes zurückzuführen. Der Ver⸗ 
trag ſieht die ſofortige Einſtellung der Feindſeligleiten im 
Gran Chaco vor ſowie die Schlichtung der Streitigkeiten 
zwiſchen Bolivien und Paraguay durch das Haager 
Schiedsgericht. 


Japans Ddumping in Europa. 
Unmenſchlich niedrige Löhne. 


Der geſamten Induſtrie Europas erwächſt nicht al⸗ 
lein aus Amerika, Südafrika, Indien und anderen jungen 
Induſtrien in Ueberſee eine empfindliche Konkurrenz auf 
entlegenen Märkten; Japan ſchafft bereits in Mitte“ 
europa für die heimiſche Erzeugung die bedenklichſten Ver⸗ 
hältniſſe. Ab Hamburg koſten heute japaniſche Glühbirnen 
pro Stück 6 Pfennige, Fahrräder 12 Mark, ein Paar Her⸗ 
renſocken 10 Pfennige, ein neunteiliges Kaffeeegeſchirr aus 
Porzellan 1.28 Mark. Dafür erhalten auch die japar-- 
ſchen Arbeiter bei einer täglichen Arbeitszeit von zehn bis 
elf Stunden unmenſchlich niedrige Löhne. Es verd'er: 
durchschnittlich ein Bergarbeiter 1 Zloty 40 Groſchen täg⸗ 
lich und eine Baumwollweberin 1 Zloty 25 Groschen. Ter 
Taglohn für Jugendliche beträgt zwiſchen 20 und 16 Gro⸗ 
ſchen. Und dabei ſchreitet die maſchinelle Ausrüſtung der 
japaniſchen Induſtrie im raſenden Tempo fort. 


Numäniſche Terrorwahlen. 
Das ſozialiſtiſche Organ „Vormärts“ verboten. 


Bukareſt, 18. Dezember. Die rumäniſchen So⸗ 
zialdemokraten ſtellen in einem offiziellen Kommunique 
feſt, daß die Behörden fie in zahlreichen Orten verhen⸗ 
dern, ihre Kandidatenliſten einzureichen, 
ferner daß ihre Kandidaten verhaftet werden 
und ihre Propaganda unterbunden wird. 

Das Organ der ſozialdemokratiſchen Partei „Vor⸗ 
wärts“ iſt karz vor den Wahlen für 5 Tage verboten wor⸗ 
den, weil, wie mündlich mitgeteilt wurde, „Angriffe gegen 
die Regierung und die Liberalen nicht geduldet werden 
könnten“. f 

Fſtr die am 20. Dezember ſtattfindenden Kammer⸗ 
wahlen find 12 Liſten angemeldet worden: 1. Liberale, 
2. Lupiſten, 3. Junjangruppe, 4. Gogapartei, 5. Jung⸗ 
Liberale, 6. Nationalzaraniſten, 7. Sozialdemokraten, 8. 
Jüdiſche Reichspartei, 9. Konſervatiwe⸗Averescu, 10. Arge⸗ 
toianugruppe, 11. Arbeiterliga, 12. Cuziſten. g 


Derbot leitifcher Faſchiſtenorganſſallonen 


Riga, 18. Dezember. In der Saeima wurde der 
ſozialdemokratiſche Antrag auf Schließung der ſaſchiſtiſchen 
Organiſationen „Pehrkonkruſts“ und „Tehwijas Sargs“ 
mit großer Mehrheit angenommen. Die Sozialdemokra⸗ 
ten brachten ferner cm Mißtrauensvotum gegen den In⸗ 


— 


nenminiſter Mihlberg und den Außenminiſter Salnais ein. 
Das Mißtrauensvotum wurde mit geringer Mehrheit ab⸗ 
gelehnt, beim Votieren für den Außenminiſter war ſogar 
Stimmengleichheit bei 8 Stimmenthaltungen. 

Für die Schließung der faſchiſtiſchen Organiſationen 
ſprach Abg. Bruno Kalin, der an Hand reichhaltigen Ma⸗ 
terials auf die ſtaatsfeindliche und geſetzwidrige Tätigkeit 
der Faſchiſten hinwies. Für die deutſche Fraktion wurde 
eine Erklärung abgegeben, in der die Tätigkeit der faſchi⸗ 
ſtiſchen Organiſation „Pehrkonkruſt“ als ſchädlich befunden 
wird, die Führer der faſchiſtiſchen Organiſationen müſſen 
zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden, jedoch 
werde die deutſche Fraktion an der Abſtimmung nicht teils 
nehmen, weil über die Schließung der Organiſationen das 
Gericht entſcheiden ſolle. 


Finanzvorlage im Senat. 


Paris, 18. Dezember. Der franzöſiſche Senat be⸗ 
gann Montag die öffentliche Beratung des Finanzpro⸗ 
gramms, das in der vom Finanzausſchuß des Senats ab⸗ 
geänderten Faſſung eingebracht wurde). Bekanntlich iſt 
aber mit der Regierung die ſtillſchweigende Vereinbarung 
getroffen worden, daß der Vorſitzende des Ausſchuſſes 
Caillaux auf die Verteidigung der Senatsfaſſung verzich⸗ 
ten wird, wenn die Regierung die Vertrauensfrage ſtellt. 

In der heutigen Aussprache nahm auch der Finanz⸗ 
miniſter Bonnet das Wort. Er erinnerte daran, dag 
es immer ſchwieriger werde, Schatzanweiſungen unterzu⸗ 
bringen. Eine Anleihe komme nur in Frage, wenn das 
Vertrauen der Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt fei. An 
den Ausgaben müſſe in den nächſten Jahren mehr geipart 
werden, ſonſt käme es zur Inflation, die man ablehnen 
mũſſe. 

Der Senat vertagte ſich auf Dienstag. 


Neue Biröffentlichungen der S. A. g. 


(J. J.) Im Verlag der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inker⸗ 
nationale erscheint ſoeben eine Broſchüre unter dem Titel 
„Nach der deutſchen Kataſtrophe“. Sie enthält auf 32 Sei⸗ 
ten den Wortlaut der Rede des Berichterſtatters Otto 
Bauer bei der Internationalen Konferenz der SA in 
Paris, in der die gemeinſamen Anſchauungen der Konfe⸗ 
renz über die Aufgaben der internationalen Arbeiterbewe⸗ 
gung im Kampf gegen den Faſchismus zuſammengefaßt 
wurden. Die Broſchüre enthält ferner die von der Kon⸗ 
ferenz geſaßten Beſchlüſſe, Einzelheiten über die Abſtim⸗ 
mungen und die Liſte der Delegierten und der Redner. 
Exemplare find zu 30 Schweizer Centimes beim Sekre⸗ 
tariat der SAF Poſtfach Hauptbahnhof, Zürich, Schweiz, 
erhältlich. N 

Die engliſche und die franzöſiſche Ausgabe der gleich⸗ 
falls im Verlag der Sozialiſtiſchen ee 
nale erſchienenen Broſchüre über den „Hakenkreuzterror in 
Braunſchweig“ iſt erſchienen. Die deutſche Ausgabe iſt be⸗ 
reits vor einiger Zeit herausgegeben worden. Die Bro⸗ 
ſchüre enthält einen Bericht, den die Kommiſſion zur Un⸗ 
terſuchung der Lage ber politiſchen Gefangenen herausgib: 
und der den Naziterror in Braunſchweig während der er⸗ 
ſten drei Monate der Hitlerherrſchaft darſtellt. Die Schil⸗ 
derung überprüfter und abſolut zuverläſſiger Einzelhe ten 
über die Terrorakte in dieſem kleinen Teile Deutſchlands 
läßt darauf ſchließen, welche Schreckensherrſchaft ganz 
Deutſchland zu erdulden Hat. Exemplare der Broſchüre 
find zu 60 Schweizer Centimes beim Sekretariat der SAX 
Poſtfach Hauptbahnhof, Zürich, Schweiz, erhältlich. 
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wird ſchon ſeit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Rote 
fonte hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und 
omit die billigste WAScHoEFE 
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Tagesneuigteiten. 


Gegen Arbeitszeitverlängerung. 

Die Vorſtände und Vertrauensleute der Lodzer Klaſ⸗ 
ſenverbände beſchloſſen in einer ſtark beſuchten Verſamm⸗ 
lung, in der u. a. der Vorſitzende der Zentralen Gewerk⸗ 
ſchaftskommiſſion Kwapinſki⸗Warſchau und Abg. Szezer⸗ 
kowſki Referate hielten, die Lodzer Bezirkskommiſſion der 
Berufsverbände aufzufordern, eine Abwehraktion 
gegen die Verlängerung der Arbeitswoche und die An⸗ 
ſchläge auf die ſozialen Errungenſchaften einzuleiten. Die 
Bezirkskommiſſion iſt ermächtigt worden, ſich mit den an⸗ 
deren Berufsverbänden im Sinne der Ausrufung eines 
eintägigen Proteſtſtreiks zu verſtändigen. 


Wichtig für Unterſtützung beziehende Geiſtesarbeiter. 

Wie von der Verſicherungsabteilung der Krankenkaſſe 
in Lodz mitgeteilt wird, iſt letztens die Verordnung mer 
die Verſicherung der Geiſtesarbeiter dahin geändert wor⸗ 
den, daß die Wartezeit auf Unterjtügungen für Geiſtesar⸗ 
beiter infolge Arbeitsmangels jetzt 12 Beitragsmonate be⸗ 
trägt (bisher 6 Monate), die im Laufe von 24 Monaten, 


zurückgerechnet vom Tage des Verluſtes der letzten Beſchaͤf⸗ 


tigung, durchgearbeitet wurden. Bemerkt ſei hierzu, daß 
dieſer Zeitpunkt entſprechend der neuen Verordnung genau 
iſt. Hat der Geiſtesarbeiter ſeinen Poſten auf eigenen 
Wunſch ohne ſtichhaltigen Grund verlaſſen, ſo wird das 
Recht auf Unterftügung des betreffenden Arbeiters wegen 
Arbeitsmangels gemäß Art. 50 der Verordnung über die 
Verſicherung von Geiſtesarbeitern für 3 Monale verſcho⸗ 
ben. In dieſem Artikel heißt es, daß dem Geiſtesarbeiter 
das Recht auf Unterſtützung verloren geht, wenn er den 
Poſten durch eigene Schuld verloren hat, das Verlaſſen des 
Poſtens auf eigenen Wunſch iſt gleichbedeutend mit eigener 
Schuld. | 
Sammelvertrag in den Ninos, 

Im Arbeitsinſpektorat fand geſtern eine Konferenz 
zwiſchen den Vertretern des Verbandes der Kinobeſitzer 
un“ den Vertretern des Verbandes der Kinvoperateure 
ſtatt. Es wurde ein neuer Sammelvertag unterſchrieden, 
durch den die Kinos im Bereich der Lodzer Wojewodſchatt 
in drei Kategorien eingeteilt wurden. In der 1. Katego⸗ 
cie erhält ein Operateur 60 Zloty wöchentlich, der erſte 
Gehilfe 30 Zl. und der zweite Gehilfe 20 Zloty. In der 
2 Kategorie ein Operateur 50 Zl., der 1. Gehilfe 25 und 
der zweite 15 Zl., in der 3. Kategorie der Kinooperateur 
40 Zl., der erſte Gehilfe 20 und der zweite Gehilfe 10 Zl. 
Der Vertrag wurde für die Zeit bis zum 1. April 1934 
abgeihloffen und verpflichtet automatiſch weiter, wenn er 
nicht gekündigt wird. (a) 


Erläuterung bezüglich der Wiedereinſtellung eines vom 
Militär zurückgekehrten Angeſtellten. 
Es kommt häufig vor, daß Arbeitgeber die Wieder⸗ 
anſtellung eines ehemaligen Angeſtellten nach Ableiſtung 
der Militärdienſtpflicht verweigern, wobei ſie ſich darauf 
berufen, daß im Jahre 1931 die diesbezügliche Vorſchrift 
noch nicht beſtanden haben, die den Arbeitgeber verpflichte, 
ſeinen Angeſtellten nach der Entlaſſung aus dem Heere 
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wieder zur Arbeit anzunehmen, auch wenn das Arbeits⸗ 
verhältnis die in dieſem Geſetz vorgeſehene Zeit gedauert 
hat. Anders wiederum verhält es ſich, wenn der Ange⸗ 
ſtellte ſich von der Firma ein Zeugnis hat ausſtellen laſſen 
und damit zu verſtehen gab, daß er das Dienſtverhältnis 
löſt und die Firma mit dieſer Löſung einverſtanden war. 
In dieſem Falle wäre der Angeſtellte nicht berechtigt, zu 
verlangen, daß die Firma ihn wieder einſtellt. (p) 
Gerichtsurteile müſſen fofort gefällt werden. 

In der Kanzlei des Präſes des Bezirksgerichts in 
Lodz iſt geſtern eine Verfügung des Juſtizminiſteriums in 
Sachen eines Aufſchubs der Urteilsverkündigung in ſtraf⸗ 
rechtlichen Fällen eingetroffen. Die Richter berufen ſich 
oft auf Art. 367 des Strafgeſetzbuches und verſchieben die 
Verkündigung des Urteils in Fällen, wo dies nicht erfor⸗ 
derlich iſt, bis über 3 Tage hinaus. Dieſes iſt nicht den 
Geſetzesvorſchriften und den Bedürfniſſen der Juſtizbe⸗ 
meſſung. Die Beratung, Abſtimmung, Abfaſſung des Ur⸗ 
teils und die Verkündigung desſelben haben ſofort nach 
der Einvernahme der Beteiligten zu erfolgen. Dies erfor⸗ 
dert die Rückſicht auf die Parteien und auch auf die Juſtiz 
ſelbſt, da die Richter die Verhandlung noch friſch im Ge⸗ 
dächtnis haben müſſen. Die Vorſchrift des Art. 367 gilt 
für Ausnahmefälle. (p) 


Wieder ein Unfall bei der Urbeit. 

In der Fabrik von Herszenberg und Halberſtadt, 1. 
Mai⸗Allee 121, büßte geſtern die daſelbſt beſchäftigte 
Marjanna Kurz (Dolna 22) bei der Arbeit drei Finger der 
linken Hand ein. Nach Erteilung der erſten Hilfe durch 
den Arzt der Rettungsbereitſchaft wurde fie im Bezicks⸗ 
krankenhauſe untergebracht. (p) 


Unfall auf der Nodelbahn. 

Auf der Rodelbahn auf dem Rudaer Berg erlitt ge⸗ 
ſtern der 17 Jahre alte Juljan Luſtman, Pienknaſtraße 65, 
einen Unfall. Er ſtürzte und wurde von einem anderen 
Rodelſchlitten angefahren und erheblich am Kopf und den 
Beinen verletzt. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihm Hilfe. 
— Auf der Eisbahn in der Nowa⸗Rzgowſfkaſtraße ſtürzte 
geſtern der 18 Jahre alte Joſef Mielnicki, Piaskowaſtraße 
Nr. 5, und trug einen Beinbruch davon. Er wurde von 
der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus eingeliefert. (a) 


30 Kommuniſten verha tet. 


Wie berichtet wird, haben die Lodzer Unterſuchungs⸗ 
behörden feſtgeſtellt, daß in Lodz eine Gruppe unter dem 
amen „Propagiit“ geſchaffen worden ſei. Die Polizei 
löſte die Gruppe auf und verhaftete 30 Perſonen. Aus 
dem vorgefundenen Belaſtungsmaterial ſoll hervor⸗ 
gehen, daß die Verhafteten ihre Tätigkeit bereits feit län⸗ 
gerer Zeit betrieben hatten. Da die Unterſuchung noch 
nicht abgeſchloſſen iſt, werden die Namen der Verhafteten 
geheimgehalten. (a) 5 


no 


Erfroren. | 


Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Widzew und Zgierz 
fand geſtern ein Streckenwärter die Leiche eines älteren 
Mannes. Die Unterſuchung ergab, daß es ſich um den 
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Dienstag, den 19. Dezemver 1933 


Durch Krankenlaſſenheilung teilweiie 
erblindet. 


Gerichtliche Klage eines Arbeiters gegen die Krankenkaſſe 
und Llerzte, 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht kam geſtern eine Klage 
gegen die Lodzer Krankenkaſſe und zwei Aerzte zu Ver⸗ 
handlung, die einen Abeiter bei einer Augenentzündung 
derart ſchlecht behandelt haben, daß er ein Auge vollkom⸗ 
men verlor und auf das zweite nur ſchlecht ſehen kann. 

Ende 1927 begann ſich der Urzendniczaſtraße 77 
wohnhafte Edmund Völker in der Krankenkaſſe zu heilen, 
da er an einer Augenentzündung litt. Er wurde von Dr. 
Salomea Holenderſka und Dr. Paulina Szpolanſka behan⸗ 
delt. Nach längerer „Heilung“ verlor er auf dem linken 
Auge vollkommen das Augenlicht, während er mit dem 
rechten Auge nur noch ſchlecht ſehen konnte. Dadurch ver⸗ 
lor Völker, der Weber war, vollkommen die Erwerbs⸗ 
fähigkeit, ſodaß er ſeiner Mutter zur Laſt fiel. Da er der 
Ueberzeugung war, daß er durch die Schuld der beiden 
Aerztinnen und durch deren falſche Behandlung in einen 
ſolchen Zuſtand geraten iſt, wandte er ſich an das Gericht 
und forderte eine Entſchädigung von 5000 Zloty. Dabei 
hat er einen Wochenlohn von 30 Zloty zugrunde gelegt 
und die Forderung ſolidariſch an die Krankenkaſſe und die 
Aerzte pejtellt. 

Dieſe Angelegenheit wurde geſtern vor dem Lodzer 
Bezirksgericht verhandelt. Das Gericht beſchloß, die An⸗ 
gelegenheit zu vertagen und von der Krankenkaſſe und den 
angeklagten Aerztinnen Aufklärung über den Verlauf der 
Krankheit und die Angewandten Mittel einfordern. Glech⸗ 
zeitig ſollen einige Aerzte als Sachverſtändige vorgeladen 
werden. (a) 


Leichenwagen vom Laſtauto zertrümmert. 

Als geſtern der Leichenwagen eines Joſef Pfeifer vom 
Friedhof zurückkehrte und ſich in der Zgierfkaſtraße 164 
befand, kam aus der entgegengeſetzten Richtung ein Leite 
kraftwagen aus Poſen, der in den Leichenwagen mit ſol⸗ 
cher Wucht hineinfuhr, daß dieſer vollkommen zertrümmert 
wurde. Der Chauffeur Nikolaj Nowak aus Kokoszli 
wurde zur Verantwortung gezogen. (a) 


„Das iſt für unferen Bund!“ 

Als der 22-jährige Eugen Fauſt (Dolno⸗Wſchoduia 
Nr. 25) vorgeſtern abend durch die Chlodnaſtraße ging, 
fielen plötzlich vor dem Hauſe Nr. 10/12 mehrere 
Perſonen über ihn her und brachten ihm mit 
den Worten: „Das iſt für unſeren Hund!“ mehrere Hiebe 
auf den Kopf bei. Als ſich andere Paſſanten näheren, 
ergriffen die Angreifer die Flucht. Zu dem Verprügelten, 
der in der Abdeckerei ſeines Vaters beſchäftigt iſt, wurde 
der Arzt der Rettungsbereitſchaft gerufen, der ihm einen 
Verband anlegte und ihn nach feiner Wohnung brachte. 
— — —A—ÜÄü — — — — — 

Konzentrierter Sonnenſchein in der Flaſche, d. h. die 
vitaminreiche Scott's Emulſion. Sie ſchützt den Körper 
gegen Infektionskrankheiten. Scott's Emulſion dient da⸗ 
her in hervorragender Weiſe zur Vorbeugung gegen 


66 Jahre alten Abram Markowicz aus Lodz, Pucka⸗ Grippe, Keuchhuſten und Lungenleiden. Scott's wird von 
ſtraße 3 handelt, der auf dem Rückwege nach Lodz erſchöpft [Jung und Alt beſtens vertragen, doch muß fie die echte fern, 


zuſammengebrochen und erfroren iſt. (a) 


In allen Apotheken und Drogerien. 


Iſt die Tuberluloſe heilbar? 


Von Dr. med. G. F. 


Wenn der Arzt einem Patienten ſagt, er habe Lun⸗ 
gentuberkuloſe, jo bedeutet das für den Kranken meiſtens 
einen gewaltigen Schreck. Mit dem Wort Tuberkucoſe 
verbindet der Laie für gewöhnlich in feiner angſtpollen 
Vorſtellung eine geheimnisvolle, tückiſch dahinraffende 
Krankheit. Der Arzt iſt demgegenüber in einer prekären 
Lage. Denn verheimlicht er dem Patienten den wahren 
Namen jeiner Krankheit, jo wird er nicht erreichen, daß 
ſeine Behandlungsvorſchriften innegehalten und jorgfäitig 
beachtet werden; ſagt er dem Kranken aber die richtige 
Diagnoſe, ſo ſetzt er ihn der Gefahr einer oft recht heftigen 


Chokwirkung und einer niederdrückenden Stimmungslage 


aus. Es iſt daher das einzige Richtige, die Kenntnis von 
dem wahren Charakter der Tuberkulose in weiteſten Vo'ks⸗ 
kreiſen zu verbreiten. Zunächſt iſt ausdrücklich zu betonen, 
daß zwiſchen Tuberkuloſe und Schwindſucht, die oft für 
dasſelbe gehalten werden, ein großer Unterſchied beſteht. 
Unter Schwindſucht ſind nur die allerletzten Endſtadien 
der Lungentuberkuloſe zu verſtehen, die in ihren Anfängen 
durchaus nicht unheilbar iſt. Das hervorzuheben, ift äu⸗ 
Berft wichtig, denn ſehr viele Patienten faſſen die Diagnose 
Tuberkuloſe gleichſam als Todesurteil auf. Das iſt von 
Grund aus ſalſch. Bei frühzeitigem Einſetzen einer zweick⸗ 
mäßigen Behandlungsweiſe ift die Tuberkuloſe faſt mit 
Sicherheit gänzlich auszuheilen. . 


Es iſt meiſtens nicht bekannt, daß ungefähr 95 Pro⸗ 
zent aller Menſchen in ihrer Jugend tuberkulös geweſen 
find. Bei den heutigen Lebensverhältniſſen, beſonders in 
der Großſtadt, iſt die Anſteckungsgefahr durch die Zuſam⸗ 
menpferchung vieler Menſchen auf einen Raum und durch 
die ſtarke Staubentwicklung eine derart große, daß ſich bei⸗ 


nahe im Körper eines jeden Menſchen die Tuberkel⸗Bazil⸗ 
len einmal feſtſetzen. Dieſe Erkrankung der Jugend be⸗ 
deutet nun den beſten Schutz vor einer Wiedererkrankung 
im ſpäteren Lebensalter. Nur die wenigſten ſterben bei 
dieſer frühzeitigen Anſteckung; bei der Mehrzahl der Men⸗ 
ſchen bilden ſich im Gegenteil ſpezifiſche Schutzkräfte aus, 
die zur Abheilung dieſer erſten Anſteckung führen und 
gleichzeitig Schutz für die künftige Zeit verleihen. 

Dieſer ſogenannte Immunitätszuſtand, der lange 
Jahre hindurch nachwirkt, iſt eine gute Schutzwehr, falls 
ſpäterhin doch noch mal eine Anſteckung erfolgt. Aller⸗ 
dings darf der Kranke nicht erſt, wenn er bereits Monate 
und Jahre lang huſtet und Auswurf hat, zum Arzt gehen! 
Je frühzeitiger die Behandlung bei einer Tuberkuloſeer⸗ 
krankung einſetzt, deſto günſtiger find die Ausſichten für die 
Heilung. Nur wenn die Tuberkuloſe vernachläſſigt oder 
falſch behandelt wird, entſteht aus ihr die Schwindſucht. 
Dem Arzt, der öfters Tuberkulöſe behandelt, paſſiert es 
immer wieder, daß entrüſtete Verwandte zu ihm kommen, 
die ihm Vorwürfe machen, weil er dem Kranken gegenüber 
von Tuberkuloſe geſprochen hat. Es iſt aber ganz faid,, 
immer nur vor harmloſen Lungenkatarrhen, leichten Spi⸗ 


henerkrankungen uſw. zu ſprechen, wie man das ſtets wie⸗ 


der zu hören bekommt, ſondern man ſoll das Kind beim 
richtigen Namen nennen, d. h. als Tuberkuloſe bezeichnen, 
was Tuberkuloſe iſt, damit der Kranke, der trotz ärztlicher 
Behandlung oft gar nicht weiß, was ihm fehlt, nicht leicht⸗ 
ſinnig wird. 

Erſt der Kranke, der feſt von der Heilbarkeit ſeiner 
Krankheit überzeugt ſein darf, wird die richtige Einſtellung 
zu ihr finden und nicht zuſammenbrechen unter der Tat⸗ 
ſache, daß er tuberkulös iſt. Iſt er's, er wird nicht leicht⸗ 
fertig ſein, und nicht vorzeitig reſignieren, weil er ja doch 
unheilbar ſei! Er wird den nötigen Geſundheitswillen 
aufbringen, der bei einer ſo langwierigen Krankheit, wie 
Tuberkuloſe, unumgänglich notwendig iſt. 


7 


Der Geſundheitswille iſt das Wichtigſte bei der Be: 
handlung jeder Krankheit und nach ſeinem Vorhandenſein 
und ſeiner Stärke richten ſich die Erfolge der Behandlung. 
Erſt in zweiter Linie kommen die vielen Tropfen, Pillen 
und Spritzen in Betracht. Soll der Geſundheitswille er⸗ 
ſtarken, jo müſſen die falſchen Vorurteile fallen und die 
Gewißheit von der Heilbarkeit der Tuberkuloſe in weiteſten 
Kreiſen verbreitet werden. Der Kranke muß zu dieſem 
Zweck lernen, nicht als Rüchſichtsloſigkeit zu betrachten, 
was nur zu ſeinem Vorteil geſagt wird! 


der Narr Solrates. 


Hinter Sokrates läuft ein Mann mit einer Hacke het 
und verfolgt einen anderen Mann, der die Straße herun⸗ 
ter an Sokrates vorbeirennt. 

„Haltet ihn, haltet ihn!“ ruft der Mann Sokrates zu. 
Sokrates ſchreitet geruhſam weiter. 

„Menſch!“ ruft der Mann mit der Hacke, „warum 
hielteſt du ihn nicht ich? Er iſt ein Totſchläger.“ 

„Ein Totſchläger? Was verſtehſt du darunter?“ 

„Stell' dich nicht ſo dumm. Ein Totſchläger iſt ein 
Mann, der tötet.“ e 

„Ein Metzger alſo.“ 

„Alter Narr! Ein Menſch, 
tötet.” 

„Ach fo, ein Soldat.“ 

„Dummkopf! Ein Menſch, welcher einen anderen in 
Friedenszeiten tötet!“ 

„Ich verſtehe, ein Scharfrichter.“ 

„Eſel! Ein Menſch, welcher einen anderen in deſſen 
Haus umbringt.“ 

„Richtig, ein Arzt.“ 

Der Mann mit der Hacke macht kehrt, in der Mei, 
nung, einen Irren vor ſich zu haben. 


welcher einen anderen 
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Die Vergünftigungen bei der Löſung 
der Gewerbeſcheine für 1934. 


Wie uns die Lodzer Finanzkammer mitteilt, iſt letz⸗ 
tens ein Rundſchreiben des Finanzminiſteriums über die 
Anwendung von Vergünſtigungen bei der Löſung der Ge⸗ 
werbeſcheine für das Steuerjahr 1934 eingetroffen. Die 
Theſen dieſes Rundſchreibens ſind u. a. folgende: 

Ohne Einreichung eines individuellen Geſuches kann 
die Führung von Handelsunternehmen auf Grund eines 
Gewerbeſcheines der 3. (ſtatt der 2.) Kategorie geſtattet 
werden, wenn die Höhe der 1932 erzielten Umſätze nicht 
40 000 Zloty jährlich überſchritten hat. 

Dieſe Vergünſtigungen ſtehen ſomit zu: dem Klein⸗ 
handel oder Verkauf von allerhand Waren in geringen 
Mengen an Kleinkaufleute und Verbraucher, dem Kiein⸗ 
verkauf von Waren, die die Merkmale der Produktion be⸗ 
ſitzen, dem Spezialhandel, dem Fleiſchverkauf und den 
Buchhandlungen. ' 

Ein Unternehmen, das bis jetzt einen Gewerbeſchein 
der 3. Kategorie hatte, kann ein Gewerbeſchein der 4. Han⸗ 
delskategorie zugeteilt werden, wenn 1932 nicht mehr als 
ein Umſatz von 13 000 Zloty erzielt worden iſt. 

Auf Grund eines individuellen Geſuches des Steuer⸗ 
zahlers kann die Löſung eines Gewerbeſcheines der 3. ſtatl 
2. und der 4. ſtatt der 3. Kategorie denjenigen Handels⸗ 
unternehmen zugeſtanden werden, die von den Vergünſti⸗ 
gungen ohne Einreichung eines individuellen Geſuches 
nicht umfaßt werden, ſowie in Fällen, wenn ſie ihr Unter⸗ 
nehmen 1933 oder 1934 eröffnen. 

Ganz befreit von der Löſung eines Gewerbeſcheines 
für 1934 lönnen Handelsunternehmen der 4. Kategorie 

werden, wenn die Höhe der 1932 feſtgeſtellten oder der für 

1933 und 1934 poviſoriſch errechneten Umſätze für das 
ganze Jahr 2000 Zloty nicht überſteigen, Unternehmen der 
5. Handelskategorie (Kolportage) und der Kategorie 55 
(Hauſiererhandel). 

Die Friſt zur Erreichung von Geſuchen auf Zuerken⸗ 
nung von Vergünſtigungen bei der Löſung der Gewerbe⸗ 
ſcheine für 1934 iſt bis zum 31. d. M. einſchließlich an⸗ 
beraumt worden. Handelt es ſich um ein 1934 entſtan⸗ 
denes Unternehmen, dann muß das Geſuch wegen der Ver⸗ 
günſtigung vor der Inbetriebſetzung des Unternehmens 
eingereicht werden. Die Geſuche ſind bei dem zuſtändigen 
Finanzamt einzureichen. Die Antwort auf das Geſuch muß 
der Zahler vor dem 1. März 1934 erhalten. Bei der Ein⸗ 
reichung der Geſuche um Zuerkennung der Vergünitig::n- 
gen müſſen die Zahler ausführliche Anträge ausarbe nen 
und u. a. die im letzten Jahr erzielte Umſatzſumme, die 
Kategorie der in den letzten beiden Jahren gelöſten Ge⸗ 
werbeſcheine und die rückſtändige Summe der Gewerbe⸗ 
ſteuer angeben. (p) 


—— 


Selbſtmord ines Obdachloſen. 

In der Nähe des katholiſchen Friedhofs in Doly un⸗ 
ternahm der 65jährige Kacper Piotrowski, ein Arbeits⸗ 
und Obdachloſer, durch den Genuß von Eſſigeſſenz einen 
Selbſtmordverſuch. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft 
überführte ihn nach dem Krankenhauſe in Radogoszez, wo 
er bald darauf verſtarb. (p) 


Ausgeſetztes ind. 

Im Torweg in der Bawelnianaſtraße 7 wurde ein 
ausgeſetztes Kind weiblichen Geſchlechts im Alter von etwa 
5 Monaten gefunden. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosci 2: J. Hart 
manns Nachf., Miynarita 1; W. Danielecki, Petrilauer 
127: A. Perelman, Cegielniana 3%; J. Cymer, W.. 
tzanſka 37; F. Wojcickis Erben, Napiorkowſkiego 27. 


Aus dem Gerichts aal. 


Falſchgeldverbreiter vor Gericht. 

Am 18. Auguſt d. J. kaufte die 50jährige Marja Ja⸗ 
rzombowſka auf dem Plac Koscielny von der Bäuerin Ja⸗ 
nina Czupia Honig, den ſie mit einer falſchen Zweizloty⸗ 
münze bezahlte. Als die Jarzombowſkta einen Polizisten 
herbeikommen ſah, wollte ſie ſchnell eine echte Münze dafür 
geben. Der Poliziſt nahm die Jarzombowſki nach dem 
Kommiſſariat. In ihrer Wohnung nahm die Polizei eine 
Hausſuchung vor; man fand eine Menge falſcher % und 
5⸗Zlotymünzen. Die der Czupia gegebene Münze woſlze 
ſie von ihrem 43jährigen Ehemann Jan Jarzombowſfki er» 
halten haben. Dieſer Wiederum gab an, daß ihm die Mün⸗ 
zen der profeſſionelle Dieb Staniſlaw Müller gege den 
habe. Alle drei hatten ſich geſtern vor dem Lodzer Be⸗ 
zirksgericht zu verantworten, wobei fie von den. Rechts zn. 
wälten Frl. Holzberg und Tujakowfki verteidigt wurden. 

Im Ergebnis der Unterſuchung verurteilte das Ge⸗ 
richt Jan Jarzombowſki zu 3 Jahren und Marja Jarzom⸗ 
bowſka zu 6Monaten Gefängnis. Staniſlaw Müller wurde 
freigeſprochen. (p) 


Der übliche Kommuniſtenprozeß. 


Am 17. Auguſt d. J. bemerkten die Paſſanten der Na⸗ 
rutowiczſtraße vor dem Gebäude der ſtaatlichen Mädchen⸗ 
handelsſchule eine Gruppe junger Leute, an die ein Mann 
eine Anſprache hielt und ſie zur Teilnahme an dem Feier⸗ 
tage derkommuniſtiſchen Jugend am 2. September auffor⸗ 
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Deuiſche Arbeiterlinder werden beſchert. 


Drei herzerquickende Feiern konnte die Organiſation 
der deutſchen Werktätigen am Sonnabend und Sonntag 
begehen: die Weihnachtsbeſcherungen für die allerärmiten 
deutſchen Kinder. Der Deutſche Kultur⸗ und Bildungs⸗ 
verein „Fortſchritt“ hatte 108 Kinder zu ſich geladen und 
dieſe mit Geſchenkpaketen bedacht, die Ortsgruppe Lodz⸗ 
Nord der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei beſcherte 
im Rahmen ihrer Tätigkeit 45 Kinder und die Ortsgruppe 
Lodz⸗Oſt, als kleinſte Lodzer Gruppe, konnte 15 Kindern 
Pakete mit Kleidungsſtücken überreichen. Unſere Frauen 
waren es, die dieſes Werk der Nächſtenliebe zuſtandebrach⸗ 
ten: hier die Frauenſektion des „Fortſchritt“⸗Vereins, dort 
die Frauengruppe der DSAp. Schon ſeit Wochen regten 
ſich unermüdliche fleißige Frauenhände, um oſt noch nach 
getaner ſchwerer Fabrikarbeit Hemdchen, Kleidchen, Röck⸗ 
chen, Höschen und andere nützliche Kleidungsſtücke für die 
armen deutſchen Proletarierlinder anzufertigen. Warme 


geſtrickte Jacken wurden dann für jedes Kind noch hinzu⸗ 


gekauft, um dieſe unſchuldigen Opfer einer kapitaliſtiſchen 
Welt wenigſtens in kleinem Maße über den grimmigen 
Winter hinwegzuhelfen. Es war ein Akt der proletariſchen 
Solidarität, der brüderlichen Hilſe der deutſchen Arbeiler⸗ 
ſchaft von Lodz. Denn manch ein Arbeiter hat zur Be⸗ 
ſcherung etwas beigeſteuert, trotzdem auch er von Sorgen 
um den Unterhalt ſeiner Familie geplagt iſt. Die Frauen 
des „Fortſchritt“ Vereins hatten außerdem die ſchwere 
Aufgabe, bei deutſchen Firmen und Inſtitutionen Waren⸗ 
ſpenden zu erbitten. Und es kann feſtgeſtellt werden, daß 
manche Firmen recht namhafte Spenden gemacht haden. 
Es gab aber auch manche bittere Ablehnung, die nicht im⸗ 
mer guten Willen erkennen ließ. An einer deutſchen 
Stelle, und daß ſei beſonders feſtgeſtellt, wurde die Bei⸗ 
hilfe für die hungrigen und frierenden deutſchen Kinder 
mit der Begründung abgelehnt, daß die DSA und die 
„Lodzer Volkszeitung“ das Hitlerregime in Deutſchland 
verurteilt! Fürwahr ein beſchämender Beweis „deutſcher 
Menſchlichkeit“, wenn man an Kindern Vergeltung für 
einen politiſchen Meinungsſtreit übt! 


Die Feier im „Fortſchritt“⸗Verein. 

An ſauber gedeckten, mit Tannengrün geſchmückten 
Tiſchen nahmen die 108 Kinder am Sonntag nachmittag 
im ſchönen Saal des „Fortſchritt“⸗Vereins Platz. Beim 
Lichterglanz zweier Tannenbäume ließen ſich die Kleinen 
den ihnen von den Mitgliedern der Frauenſektion aufge 
tragenen Kaffee und Kuchen munden. Dann gab es auf 
der Bühne ſo viel ſchönes zu ſehen und zu hören. Zunächſt 
wurden die Kleinen von der Vorſitzenden der Frauenſel⸗ 
tion, Frau Gertrud Kronig, in freundlicher Weiſe be⸗ 
grüßt. Es waren Worte der Liebe für die Kleinen und 
der Stärkung für die ebenfalls erſchienenen Eltern, die 
hier von der Vertreterin des Vereins geſprochen wurden. 
Ein ſtimmungsvolles Weihnachtsbild leitete ſodann die 
Vortragsfolge ein. Da ſahen die Kleinen, wie zwei arnten 
Kindern der Weihnachtsengel im Traum erſchien und 
ihnen ein Tannenbäumchen und Geſchenle brachte. Uan⸗ 
rahmt war dieſes Bild durch Weihnachtslieder, die hinter 
der Bühne von einem Männerquartett geſungen wurden. 
Und dann gab es eine große Freude: Das Kaſperletheater, 
das von Mitgliedern der Jugendgruppe des Dentichen 
Schul⸗ und Bildungsvereins aufgeführt wurde. Wie le⸗ 
geiſtert nahmen doch die Kleinen an dem Geſchick ihres 
alten Freundes Kaſper Anteil! Es folgte dann noch ein 
von 6 Kindern aufgeführtes Weihnachtsbild, worauf Chor⸗ 
geſänge des gemiſchten⸗ und des Männerchors des „Fort⸗ 
ſchritt“-Vereins folgten. Begeiſtert von dem Geſehenen 
und Gehörten harrten nun die Kleinen der kommenden 


Dinge. Da war auch ſchon ein lautes Poltern im Vor⸗ 
raum hörbar und herein kam Knecht Rupprecht mit ſeinent 
großen Sack und verteilte Tüten mit leckeren Sachen. Und 
als zum Schluß jedes Kind ſein Paket mit den Sachen ab⸗ 
holen konnte und dazu noch einen Strietzel bekam, da leuch⸗ 
teten die Augen der Kleinen und der Glaube an dieMenſch⸗ 
heit ſchien in das Herz der Kleinen aufs neue verpflanzt. 
Freudig bewegt wurde dann von allen der Heimweg an⸗ 
getreten. 


Die Beſcherungen in Lodz⸗Nord und Lodz⸗Oſt. 

In den Parteilokalen dieſer zwei Ortsgruppen, wo 
ſonſt faſt immer nur über ernſte Arbeiterfragen, über Mit⸗ 
tel und Wege, die dem Befreiungskampf der Arbeiterſchaft 
dienlich ſein können, beraten wird, war am Sonnabend in 
Lodz⸗Oſt und am Sonntag nachmittag in Lodz⸗Nord die 
Freude zu Haufe. In fürſorglicher Weile wurde den Lo⸗ 
kalen durch ſchönen Tannenbaumſchmuck ein feſtliches Ge⸗ 
präge gegeben, ſauber gedeckte Tiſche luden die armen Kin⸗ 
der zu Kaffee und Kuchen ein. Das Feſtprogramm war in 
beiden Ortsgruppen das gleiche. Ein Quartett des Bacu⸗ 
ter Kirchengeſangvereins ſang je drei Weihnachtslieder, 
Kinder ſagten Gedichte auf, von welchen einige beſonders 
auf die ſoziale Not der Arbeiterklaſſe Bezug nahmen und 
als Krönung des Feſtprogramms wurden zwei Märchen 
aufgeführt „Weihnachten im Nixenheim“ und „Der böſe 
Robert“. In beiden Ortsgruppen wurden die Märchen, 
in welchen ausſchließlich Kinder der Parteimitglieder mit⸗ 
wirkten, in anderer Beſetzung aufgeführt. Es muß hervor⸗ 
gehoben werden, daß die Leiſtungen der kleinen Schauſpie⸗ 
ler faſt ausſchließlich gut waren und ſowohl ihnen ſerbſt, 
als auch denen, die die mühevolle Arbeit der Einſtudie⸗ 
rung geleiſtet haben, das beſte Zeugnis ausſtellte. Es er⸗ 
ſchloß ſich da eine kleine Zauberwelt mit Nixen, Zwergen, 
einem leibhaftigen Waſſermann uſw. vor den Augen der 
Zuſchauer und wohl manch kleines Herz atmete erleichtert 
auf, als der böſe Robert von den guten Zwergen und El⸗ 
fen vom Waſſermann befreit wurde und zu feinen Eltern 
zum Weihnachtsfeſt gehen konnte. 

In der Ortsgruppe Lodz⸗Nord wurde außerdem noch 
ein Bild aus dem Märchen „Das Sternenkind“, betitelt 
„Weihnachten der Heimatloſen“, aufgeführt ſowie dus 
Bühnenbild „Die Zigeuner“. Auch hier waren die klei⸗ 
nen Mitwirkenden wieder ganz bei der Sache. 

Eine im herzlichen Tone gehaltene Anſprache an die 
Kinder vervollſtändigte das Programm. Dann kam, wie 
es ja nicht anders ſein kann, der Knecht Rupprecht und 
öffnete ſeinen großen Sack, aus welchem Naſchwerk für alle 
artigen Kinder herausſtrömte. 

Die Verteilung der Pakete mit den Sachen, in Lodz 
Nord an 45 und in Lodz⸗Oſt an 15 Kinder, wobei auch 
hier jedem Kinde ein großer Strietzel beigegeben wurd 
beſchloß dieſe von Liebe und Freundſchaft getragene Feier 


Dieſe drei Feiern, die aus Gründen der Zweckmäßi 
keit zwar getrennt veranſtaltet wurden, hatten aber ale 
dasſelbe Ziel: Arme deutſche Kinder zu erfreuen, ihnen zu 
helfen und den Glauben an die Menſchheit in die kleinen 
unſchuldigen Herzen zu verpflanzen. Der Arbeiterſchaft 
ſollte aber dadurch gezeigt werden, daß ſie, wenn ſie ſich 
nur zuſammenfindet und geſchloſſen einem Ziele zuſtrebt, 
dennoch manches zur Linderung ihrer Not erreichen kann. 
Dieſe Feiern waren wie ein Licht in der die Arbeiterſchoſt 
umgebenden tiefen Finſternis, fie waren ein leuchtendes 
Beiſpiel der Brüderlichkeit und Solidarität der deutſchen 
Arbeiterſchaft von Lodz. 1 1887 


% 


aus, die von den Zuhörern wiederholt wurden. Die Zu⸗ 
hörer gingen dann nach verſchiedenen Richtungen ausein⸗ 
ander. An der Ecke der Wierzbowaſtraße wurden zwei von 
ihnen einem Poliziſten übergeben. Es waren dies die 17. 
jährige Karola Wechſelmann und die 19jährige Sala 
Bakdlinger. Eine andere Gruppe wurde von einem Beob⸗ 
achter neben dem Staszicpark gleichfalls einem Poliziſten 
übergeben. Es waren dies der 18jährige Samuel Puſtel⸗ 
nik, die 18jährige Cypoira Stern und die 16jährige 
Scheindla Roſenbaum. Alle fünf Perſonen ſtanden geſt ein 
vor dem Bezirksgericht, wo fie ſich wegen Zugehörigkei: 
zum Kommuniſtiſchen Jugendverbande Polens zu verant⸗ 
worten hatten. Verteidigt wurde die Angeklagten von den 
Rechtsanwälten Konczynſki, Deczynſki und Dobranicki. 

Das Urteil lautete für Karola Wechſelmann auf an⸗ 
derthalb Jahre Gefängnis, für Sala Goldfinger und Sa⸗ 
muel Puſtelnik auf je 1 Jahr Gefängnis, während die Co⸗ 
poira Stern und Scheindla Roſenbaum zur Unterbringung 
in einer Beſſerungsanſtalt mit Bewährungsfriſt verurteiit 
wurden. (p) 


Sport. 


Weltmeiſter Thunberg ſchon in Form. 
Der ſchwediſche Weltmeiſter im Schlitiſchuh⸗Schnel⸗ 
laufs Claas Thunberg bewies gelegentlich einer Eislauf⸗ 
veranſtaltung, daß er bereits in Form iſt. 500 Meter 


derte. Zum Schluß der Anſprache brachte der Redner Rufe] legte ei in 4 5 Sekunden zurück, ſeinen Landsmann Pin: 


dell mit 46,4 zurücklaſſend. 1000 Meter lief er in 11895 
während Lindell 1:39,8 benötigte. 
Ranabier ſchlagen wieder bie Frungoſen · 
In dem geſtern in Paris ſtattgefundenen Rückſpi 
konnten die ausgezeichneten kanadiſchen Eishockeyſpiel 
Ottawa⸗Shamrock ihr Reſultat vom Vortage wiederholen 
denn auch diesmal mußte ſich die franzöſiſche Nation 
mannſchaft 5:1 geſchlagen bekennen. a 


Auſtria in England abermals geſchlagen. 

Die Fußballmannſchaft der Wiener Auſtria gab ge⸗ 
ſtern in England ihr zweites Gaſtſpiel in Mancheſter ge⸗ 
gen die Mancheſter City Mannſchaft. Die Wiener wurden 
1 verhältnismäßig ſchwacher Leiſtung 3:0 (1:0) ge⸗ 

agen. 


Tommy Loughran gegen Schmeling und Carnera. 


Der amerikaniſche Schwergewichtler Tommy Lough⸗ 
ran wird am 31. Januar 1934 in Atlantie⸗City gegen 
Max Schmeling und am 22. Februar in Miami gegen 
Weltmeiſter Carnera antreten. 


Aadununaannsanat neunen 
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eee 


| 


u 


“ 


e u u NE m 


gr. 500 


Robzer Volta ihung — Dienstag, den 19. Dezember 1933. 


metrtas Leben 


— lebe und Abenteuer einesSpions :: Roman von Frank Arnau 
BLU Be ET ED LE REEL 


417, Jortſetzung) 
8. Kapitel! 


Eberhard ſtand mühſam auf und ergriff ihre Hand, 
die ſie ihm entgegenſtreckte. 

„Du kommſt..“ 

Mercedes legte den Finger an die Lippen, aber fie 
lächelte. „Feage mich nichts! Es muß dir genügen, wenn 
ich dir ſage, daß die Gefahr diesmal vorübergegangen iſt!“ 

„Diesmal!“ N 

Sie ſenkte den Kopf und entgegnete nichts. Da riß 
er ſie in ſeine Arme und küßte fie wie ein Verzweiferter. 

„Wie ich dich darum liebe!“ ſagte ſie leiſe, als er ſie 
wieder freigegeben hatte und nur ihre beide Hände haltend 
an ihrer Seite ſaß. Und in dieſem Augenblick empfand 
er, wie ſeine Liebe für dieſe Frau in ſein Herz eingebrannt 
war und nur mit dem Tode enden konnte. Und daß das 
Schickſal fie beide zuſammengeworfen hatte, um fie mir 
leidslos zuſammen zu vernichten. Eins durch das andere. 

Sie ſchwiegen lange. Dann begann Mercedes: 

„Ich weiß, was wir wiſſen müſſen. Du kannſt mor⸗ 
gen berichten, daß die Nachricht aus Bern nach Rom ge⸗ 
langt iſt. Der Rechtsanwalt Dr. Dudolf Brüſtlein iſt 
einer der rührigſten Agenten der Entente in der Schweiz. 
In ſeiner Hand laufen die Meldungen zuſammen, die aus 
Deutſchland kommen. Weiter zurück läßt ſich die Spur 
von hier aus natürlich nicht verfolgen: es iſt Sache des 
Nachrichtendienſtes in Deutſchland ſelbſt, die Sendungen 
an dieſen Dr. Brüſtlein, die faft immer in amtlichen Um⸗ 
ſchlägen eintreffen ſollen, an der Grenze anzuhalten und 
genau zu kontrollieren. Dann wird man unſchwer feſt⸗ 
ſtellen können, wo die Korreſpondenten des Ententedienſtes 
figen. Wenn du willſt, können wir in ein paar Tagen die 
italieniſche Grenze hinter uns haben!“ 

„Ich muß Weiſung aus Berlin abwarten, aber ich 
glaube wohl, daß unſere Tage hier gezählt ſind!“ Etwas 
wie eine leiſe Hoffnung wollte in Eberhard aufſteigen, aber 


es war nur ein Augenblick, in dem ihm die Zukunft heller, 


den Gedanken aus ſeinem Herzen. 

Am anderen Morgen hörte Eberhard kurz nach dem 
Frühſtück, während er eben ſeinen Bericht nach Bern chiff⸗ 
rierte, aus dem Zimmer der Wirtin lautes Schreien, das 
allmählich in ein ununterbrochenes, durch das ganze kleene 
Haus hörbares Weinen überging. Er hörte die Tür von 
Mercedes’ Zimmer gehen, und nach einigen Minuten lam 
die geliebte Frau ganz verſtört und bleich zu Eberhard 
ins Zimmer. 

„Oberſt Faruccio hat ſich heute nacht erſchoſſen!“ 

Eberhard vermochte zunächſt kein Wort zu erwidern. 
Die Szene vom vorgeſtrigen Abend ſtand wieder vor ihm: 
der gebrochene Mann — „Sie jagen, ich könnte mich Ih⸗ 
nen nicht entziehen — das iſt ein Irrtum!“ Allerdings: 
es war ein Irrtum; nun hatte ſich der Oberſt ihm für im⸗ 
mer entzogen! Er ſah die Leiche vor ſich liegen, das qukt⸗ 
tengelbe Geſicht noch gelber, ein kleines, rundes Loch an 
der Schläfe. Einen Augenblick quoll ein heißes Mitleid 
mit dieſem armen Teufel in ihm auf, aber er drängte es 
nieder. Krieg! Was war augenblicklich ein Menſchen⸗ 
leben? Nichts. Gar nichts! Dieſer Mann hatte ſe:ne 
Schuld geſühnt; die Strafe, die er an ſich ſelbſt vollzogen, 
war hart, aber gerecht. 

„Weißt du etwas Näheres, Geliebte?“ 

„Nein. Signora Felicia iſt ganz außer ſich — man 
kann ſie gar nichts fragen. Vielleicht hat der Oberſt — 
ein Belenntnis abgelegt!" 

Daran hatte Eberhard im erſten Augenblick nicht ge⸗ 
dacht. Es war immerhin möglich, daß der Oberſt im 
Tode das gutzumachen verſuchte, was er im Leben geſün · 
digt hatte. Dann fing die Situation an, verdammt un⸗ 
angenehm zu werden. Eberhard überlegte: „Ich glaube 
es kaum, Llebſte. Die Regierung hat wahl von dem Fall 
früher Kenntnis bekommen als Signora Felicia. Wonn 
der Oberſt etwa Aufzeichnungen hinterlaſſen hätte, dann 
— wären wir beide wahrſcheinlich nicht mehr hier!“ 

Mercedes dachte einen Augenblick nach. „Das iſt 
allerdings wahrſcheinlich. Aber — vielleicht wollte man 
uns nur ſicher machen, ehe man die Schlinge zuſammen⸗ 
zieht? Ich weiß nicht — ich fühle mich ſehr unbehaglich. 
Ich denke nur: wenn der Oberſt ein Bekenntnis abgelegt 
hätte, dann wäre Signora Felicia beſtimmt auch verloren, 
denn kein Menſch würde glauben, daß die Wirtin dieſes 


in einem freundlicheren Lichte erſchien: er ſelbſt verbannte 


der Theaterverein „Thalia“ 
ſtimmbegabte Damen U. herren 


die im Chor des Singſpiels „Im weißen Rößl⸗ mit 
wirken wollen, am Donnerstag, um 8.30 Uhr abends, 
im ei gien Lokal. Nawrotſtraße 23. rechte Offizine, 
Parterre, vorzuſprechen. 


— Spionenneſtes nicht um das gewußt hat, was hier vor⸗ 
ging. Aus dieſem Grunde glaube ich nicht, daß der Oberſt 
uns im Tode noch einen böſen Streich geſpielt hat. Aber 
— möglich iſt alles!“ 

„Allerdings. Wir haben hier, in verhältnismäßiger 
Sicherheit, vergeſſen, daß wir jeden Augenblick darauf ge⸗ 
faßt fein müflen, verhaftet zu werden. Es iſt vielleicht 
gut, daß uns das lebhaft zum Bewußtſein gebracht werd. 
Jedenfalls — wenn es uns möglich iſt, werden wir noch 
heute abreiſen!“ 

Als Eberhard das Haus verließ, ſtieß er auf den Le⸗ 
bantiner, den „Proſeſſor“, der ebenfalls zum Ausgehen 
gerüſtet ſchien. Eberhard hatte keine näheren Beziehungen 
zu: dem Griechen angeknüpft, der ihm nicht gefiel. Der 
Profeſſor packte ihn am Aermel. „Sie wiſſen?“ 

Ich weiß! Sie gehen aus, Profeſſore?“ 

Bi nicht wieder zurückzukehren, Signore Far⸗ 
naglia!“ 

0 „Sie halten die Situation für gefährlich?“ 

„Das iſt ſie immer. Ob ſie ſeit geſtern n 
geworden iſt, weiß ich nicht. Aber eben, weil ich das nicht 
weiß, ziehe ich es vor, ein wenig nach Neapel zu fahren 
und Gelegenheit zu einem Ausflug nach Griechenland zu 
ſuchen. Gott befohlen, Signore Farnaglia! Ich rechne, 
Sie werden auch nicht mehr lange im Albergo Michele 
wohnen!“ 

„Kaum! Leben Sie wohl, Profeſſore!“ 

Die beiden reichten einander die Hand, dann bog der 
Grieche in eine Seitengaſſe ein und verſchwand. Eberhord 
begab ſich zu Signore Falieri. 

Der Spaniole empfing ihn keineswegs beſonders 
freundlich. „Es iſt gefährlich, Signore Farnaglia, mich 
vntertags aufzuſuchen! Ich glaube, Ihnen das ſchon ge⸗ 
ſagt zu haben. Ich weiß natürlich, warum Sie kommen! 
Dieſer dumme Kerl! Sich ein Loch in den Kopf zu ſchie⸗ 
ßen! Hat er nicht warten können, bis ihm das andere 
Leute beſorgten. Ich jag: ihnen, Signore Farnaglia, die 
Dummheit der Menſchen iſt entſetzlich. Wiſſen Sie etwas 
Näheres über den Fall?“ 

„Nur die Tatſache, daß er tot iſt.“ 

„Die weiß ich ſeit zwei Stunden auch. Aber ob man 
etwas bei ihm gefunden kat?“ 

Eberhard ſchüttelte den Kopf. „Wenn ich das wüßte, 
wäre ich vielleicht gar nicht erſt noch zu Ihnen gekomm in, 
Signor: Falieri!“ 

„Ach? Sit denken daran — na ja! Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtägdrich gecheuer, orszureißen, als zu warten, bis 
einem der Kopf in der Schlinge ſteckt. Ich wollte, ich 
könnte Ihnen nächſtens eine Anſichtskarte aus Athen ſchil⸗ 
ken! Arer ich ann mitder nicht weg. Das verdamente 
Geſchäft! Alſo: Sie wollen uns verlaſſen, Signore Far⸗ 
naglia? Und wünſchen vorher noch raſch einiges zu ord⸗ 
nen, nicht wahr? In erſter Linie brauchen Sie Geld? 

„Nein. Wenn ich die Schweiz erreiche, wende ich 
mich an Herrn Blünzli. Wenn nicht — dann brauche ich 
natürlich erſt recht fein Geld. Aber ich brauche etwas an⸗ 
deres. Ich habe hr meinen Paß und den Paß von 
Fräulein Farere, die mit mir abreiſt.“ 

Der Spaniole pfiff durch die Zähne. „Ich dachte mir 
etwas Aehnliches!“ Niue 

Eberhard überhörte dieſe Zwiſchenbemerkung. „Diele 
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Päſſe brauchen das Viſunt der ſchweizeriſchen Geſandt⸗ 
ſchaft!“ N 
„Können Sie m zehn Minuten haben 
Das echte Liſom?“ 6 J 
„Ein Blum, das auch der Schweizer Geſandte ſeloſt 
als echt anerkennen wird. Ste Gaben Glück. Der Mana, 
der ſich auf dieſe Dinge verſteht, iſt augenblicklich bei mit. 
— Und ſonſt?“ ' 00 
„Brauche ich eine Abmeldebeſtätigung meines Polizei⸗ 
reviers!“ 


1* 


„Ja. Auch die werden Sie in der gleichen Zeit er⸗ 
halten. Vielleicht auch noch ein Kursbuch gefällig?“ 
„Ich glaube, Sie wiſſen im Fahrplan ohnedies Bes 
ſcheid, wenigſtens, oweit er für mich in Betracht kommt.“ 
„Ja. Sie können mit dem Schnellzug um elf Uhr 
dreißig fahren, wenn Sie ſich beeilen. Aber ich möchte 
Sie fragen: halten Sie es ii: geſchickt, mit Ihren bisheri⸗ 
gen Päſſen wigzuſohren. Sie als braſilianiſcher Farmer 
und die Dame als Mercedes Farere? Ich muß fagen, ich 
hätte an Ihre: Stelle gewiſe Bedenken und würde meine 
augenblickliche vielleicht ſchon allzu bekannte Perſonalien 
wechſeln. Die zu einem Inkegnito erforderlichen Paſſe 
machen keine beſantere Schwierigkeit!“ N 
Eberhard kochte einen Augenblick nach. „Hat der 
Oberſt fein Gepe inmis mit in den Tod genommen,“ ſagte 


„Dieſer dumme Kerl! Sich ein Loch in den Kopf 
zu schießen. ö 
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er ſchließlich, „to reifen wir auf unfere bisherigen Piſſe 
jedenfalls fo ſuher als auf andere, die vielleicht doch nicht 
fo abſolut in Crdnung find. Sind wir aber verraten, in 
nutzen uns neue Päſſe und neue Perſonalien auch nicht 
mehr, denn wir werden nicht einmal den römiſchen Bahn⸗ 
hof, geſchweige Der gar ole Erenze Italiens erreichen.“ 

„Wie Sie wollen.“ Signore Falieri erhob feine 
ſchwere Perſönlichke!: und veeſchwand mit den beiden Paſ⸗ 
ſen einen Augenblick hinter einer Tapetentür. „Alſor 
zehn Minute Geduld, Signore Farnaglia! Ich glaube, 
auf der Geſandtſchaft müß en Sie länger warten, und hei 
uns brauchen Sie zudem keine Gebühren zu bezahlen. Sie 
geſtatten, daß ich unterdeſſen ein wenig telephoniere!“ Er 
nahm den Hörer des Tiſchtelerhons ab, nannte eine Nu n⸗ 
mer und führte ein italieniſ hes Geſpräch mit einem ofſen⸗ 
bar befveundeten Partner. Es war viel von einer Firma 
die Rede, die ſoeben Pleite gemacht hatte, und von der 
Falieri wiſſen wollte, wie eroß die Paſſiven ſeien. Er 
vernahm, ſie ſeien keineswegs bedeutend, bedankte ſich und 
hängte den Hörer wieder ein. 

a Fortſetzung folgt.) 
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Nein! Dann verlangen eie folort 
vom Zeitungsausträger eine 


Gratis⸗Probenummer 
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Ein Beſuch auf der Infel Bubaque. 


Von Hugo Adolf Bernatzik. 


In Biffao, der Hafenſtadt Portugieſiſch⸗Guineas, hat- 
ten und die Behörden unter Aufwand aller Beredtſamkeit 
von dem Vorhaben abgeraten, Bubaque, eine der vorge⸗ 
lagerten Biſſagosinſeln, aufzuſuchen. Beſonders vor den 
Bewohnern des Dorfes Bijante, der Reſidenz des Inſei⸗ 
königs, warnte man uns und bezeichnete die Leute dieſer 
Siedlung als frech und anmaßend. Aus dieſem abfälligen 
Urteil ſchloſſen wir, daß die Eingeborenen auf Bubaque 
dem Eindringen der europäiſchen Ziviliſation Widerſtand 
entgegenſetzten und ſich konſervativ verhielten. Das aber 
war es gerade, was wir ſuchten. Alſo mieteten wir troßz 
der guten Ratſchläge einen 15 Tonnen⸗Segler und ſchlu⸗ 
gen eines Tages zur großen Ueberraſchung der Eingebore⸗ 
nen dicht neben Bijante, der Königsſtadt, unſer Lager auf. 
Die Eingeborenen nahmen von uns keine Notiz. Der 
König hatte ſeinen Untertanen den Auftrag gegeben, uns 
keine Lebensmittel zu verkaufen und auf jede unſerer Fra ⸗ 
gen die Antwort zu verweigern. Den Grund, warum uns 
der Herrſcher von Bubaque boykottierte, fanden wir bald 
Gegenüber von Bubaque liegt die große Inſel Kanyabal, 
auf der die Eingeborcten bis auf den heutigen Tag dem 
Eindringen der Portugieſen heftigen Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzten. Die aufſtändigen Eingeborenen ſtanden nun in re⸗ 
ger Geſchäftsverbindung mit den Einwohnern von Bu⸗ 
baque. Angelockt durch eine Flottille reich geſchnitzter 
Einbäume, die am Strande verankert lag, hatte ich un er 
Lager juſt an der Stelle aufgeſchlagen, wo die Eingebore⸗ 
nen aus Kanyabak zu landen pflegten. Der König von 
Bubaque fürchtete nun, daß es zu Unſtimmigkeiten zwiſchen 
ihm und der Verwaltung kommen könnte, wenn wir etwa 
den Behörden von der verbotenen Handelsbeziehung be⸗ 
richteten. Das einzige, womit wir ſeinen Widerſtand über⸗ 
winden konnten, war Geduld. Zuerſt trachtete ich mit den 
Mädchen, die bereits am Tage unſerer Landung aus der 
Ferne das Aufbauen unſeres Lagers neugierig beobachte⸗ 
ten, Freundſchaft zu ſchließen. Nach ihnen gewann ich mit 
Humor und Tabakblättern das Vertrauen der Burſchen, 
die knapp vor der Jugendweihe ſtehen. Bald entwickelte 
ſich zwiſchen dieſen und uns ein recht freundſchaftlicher 
Verkehr. Als der König ſah, daß ſeine Untertanen das 
Verbot, mit uns zu ſprechen, ſchon durchbrochen hatten, 
gab auch er ſeinen Widerſtand auf und beſuchte unſer La⸗ 

r. 


ger. a 

Zum Unterſchied von der Inſel Orango Grande, auf 
der noch heute Mutterrecht vorherrſcht, überwiegt nach An⸗ 
gabe des Königs Nakbe in Bubaque Vaterrecht. Die Wahl 
der Frauen iſt den Männern vollkommen überlaſſen, ſind 
fie ihrer Ehegattin überdrüſſig, jo können fie ſich ſcherden 
laſſen, wann es ihnen beliebt. Allerdings dürfen auch die 
Frauen gegen ihren Willen nicht zurückgehalten werden. 
Oft heiraten die Männer auch mehrere Frauen, die dann 
ſamt den Kindern zur Familie des Mannes gehören. We⸗ 
der die Frauen noch die Männer ſind an eheliche Treue 
gebunden. 

Will ein Burſche heiraten, ſo ſchickt er eine Frau aus 
jeiner Verwandtſchaft als Brautbewerberin zur Mutter Je? 
Mädchens. Iſt dieſe mit dem Heiratsangebot einverſtan⸗ 
den, ſo hat ihr der Bräutigam eine anſehnliche Menge 
Palmwein zu ſenden. Sobald er dieſe Pflicht erfüllt hat, 
zieht die Tochter zu ihm und die beiden gelten von nun 
ab als verheiratet. Den Mädchen iſt es zwar verboten, 
ſich vor der Jugendweihe, die alle 10 Jahre ſtattfindet, 
mit einem Manne in engere Beziehungen einzulaſſen, wie 
aber König Nabe ſelbſt zugab, halten ſich die jungen Da⸗ 
men nur ſelten an dieſe Vorſchrift. Uneheliche Kinder ge⸗ 
hören dem Vater des Mädchens und ſie bleiben bei ihm, 
zuch wenn ſeine Tochter bereits verheiratet iſt. 

Die Toten werden in den Wohnhäuſern ſelbſt begra⸗ 
ben. Das Grab beſteht aus einem runden, übermanns⸗ 
tiefen Vertikalſchacht, der oben eine Oeffnung von etwa 
einem halben Meter Durchmeſſer hat und ſich unten Bir⸗ 
nenförmig erweitert. Am Boden des Vertikalſchachtes 
führt eine Grabniſche nach dem Oſten. Ob Mann oder 
Frau, beide werden in hockender Stellung mit dem Geſicht 
zur untergehenden Sone begraben. Man ſtützt den Kopf 
der Leiche mit der linlen Hand, den Ellbogen auf den lin⸗ 
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Der neue Hafenbahnhof von Gdingen. 


Der große neue Hafenbahnhof des polniſchen Oſtſeehafens von Gdingen iſt jetzt fertiggeftellt und wurde in Anweſen⸗ 
s heit des polniſchen Staatspräfidenten und der Spitzen der Behörden feierlich eingeweiht. 


— 


ten Oberſchenkel. Sodann wird die Niſche mit Tüchern 


ausgekleidet, der Vertikalſchacht mit Erde vollgefüllt, da⸗ 
rüber wird ein Hügel gewölbt, und auf dieſen werden 
einige Habſeligkeiten des Verſtorbenen gelegt. 

Beim Tode eines Königs wurde früher eine menſchen⸗ 
ähnliche Plaftil als Sitz der Seele aus Holz geſchnitzt und 
neben dem Fetiſch aufgeſtellt. Dann befragte man unter 
Einhaltung eines feierlichen Zeremoniells den Fetiſch, wer 
den Tod des Herrſchers verſchuldet habe. Die Unglück⸗ 
lichen, die der Fetiſchprieſter nannte, wurden ohne Auf⸗ 
ſchub im Meere ertränkt. Dieſe grauſame Sitte iſt heute 
noch nicht erloſchen. | 

Die Eingeborenen der Inſel Bubaque glauben an 
einen Himmelsgott namens Nindu, an den man ſich durch 
Vermittlung des Fetiſch wendet. In jedem Dorf fanden 
wir einen Fetiſchtempel, in dem eine meiſt ſehr kunſtvoll 
aus hartem Holz geſchnitzte menſchenähnliche Figur mit 
einer eigenartigen turbanähnlichen Kopfbedeckung aus 
Stoff ausgeſtellt iſt. Der Prieſter dieſes Dorffetiſchs iſt 
der Dorfhäuptling, die Würde des Oberprieſters bekleidet 
der König. Im Tempel von Bijante liegen neben dem 
Fetiſch viele verſchloſſene Hörnchen von Gazellen und An⸗ 
tilopen, die Amulette der Dorfbewohner. Bei jedem Tier⸗ 
opfer werden die mit Blut übergoſſen, damit ſie ihren Be⸗ 
ſitzer vor allem Unheil und vor Zauberei beſchützen und 
im Kriege unverwundbar machen. Die Amulette vererben 
ſich von den Vätern auf die Söhne. Außer den in Tai 
peln aufbewahrten Fetiſchen haben noch einzelne alte Min⸗ 
ner ihren eigenen Fetiſch in einer Ecke ihres Hauſes. 
Stirbt der Eigentümer eines ſolchen Privatfetiſchs, ſo 
übernimmt ihn die erſte Frau des Verſtorbenen in Obhut. 
Wen ſie von ihren Söhnen zum Prieſteramt beſonders 
geeignet erachtet, dem übergibt ſie den Fetiſch. Allen Fe⸗ 
tiſchen Opfert man Palmwein und Tiere, und zwar immer 
dann, wenn man ein beſonderes Anliegen auf dem Herzen 
hat und man ſich der Fürſprache beim mächtigen Himmels⸗ 
gott berfihern will. dr 

Peinlich genau wird die Aufteilung der verſchiedenen 
Arbeiten zwiſchen den Geſchlechtern eingehalten. Dies 
kommt ſogar beim Bau der Hütten zum Ausdruck: die 
Mauern werden von den Frauen gebaut, die Dächer hir: 
gegen von den Männern. Ihre Aufgabe iſt es, auch das 
notwendige Baumaterial aus dem Buſch ins Dorf zu ſchaf⸗ 
fen. Iſt das Haus fertig, fo gehört es dem Manne. Eben⸗ 
fo iſt das Vieh fein Eigentum. Der Frau gehören die 
Kleider, der Schmuck und die Kücheneinrichtung. 

Ueber den unbebauten Boden hat der König das Ver⸗ 
fügungsrecht, der ihn unter die Familienväter aufteilt. 
Iſt er einmal bebaut, fo wird er Eigentum der Familien⸗ 
väter, und dieſe vererben ihn auf ihre Kinder. Als Haupt⸗ 
erbe aber gilt der älteſte Bruder des Verſtorbenen, ihm 
fallen auch für gewöhnlich die Frauen des Verſtorbenen zu 
Sind ſie damit nicht einverſtanden, ſo können ſie in ihr 
Vaterhaus zurückkehren und nach eigener Wahl eine neue 
Heirat eingehen. Iſt kein Bruder des Verſtorbenen am 
Leben, ſo werden die beweglichen Habe des Toten unter 
ſeine Kinder verteilt, ſeine Hütte aber wird zerſtört. 

Jedes Dorf hat einen eigenen Häuptling; alle unter⸗ 
ſtehen dem König, der gleichzeitig oberſter Richter iſt. Die 


Schnee verwehungen in den Alpen. ' 
machen die Täler der Schweiger Alpen unpafſterbar. 


Gewaltige Schneemaſſen 


Verfaſſung iſt keine abſolutiſtiſche, denn die Beſchlüſſe des 
Königs werden durch den Rat der Dorfälteſten den Be⸗ 
dürfniſſen des Stammes angepaßt. Gegen ſein Urteil je⸗ 
doch gibt es keine Berufung. Im allgemeinen hat er es 
auch ſehr wenig mit ernſten Kriminalfällen zu tun. Dieb⸗ 
ſtahl kommt ſehr ſelten vor. Exeignet er ſich doch, fo be⸗ 
gnügt man ſich damit, dem Täter die Beute abzunehmen. 
Lügen, ſo glauben die Eingeborenen, werden von Gott 
ſelbſt beſtraft. Einen Mord oder einen Totſchlag zu ahn⸗ 
den, iſt ſelten notwendig, weil ſich der Täter meiſt ſelbſt 
entleibt, um ſich der Rache des Oboe, dem Geiſt des Ge⸗ 
töteten, zu entziehen. 

Alle dieſe Einzelheiten erfuhren wir vom König ſelbſt. 
Beim Abſchied geſtand er mir, daß ihm meine Frau ſehr 
gut gefiele und er mir das Angebot mache, ſie gegen zwei 
der ſchönſten Jungfrauen ſeines Stammes, die id) je.bit 
auswählen könne, auszutauſchen. Als wir abreiſten, ohne 
daß ich auf ſeinen Vorſchlag zurückgekommen war, ſtand 
König Nakbe noch lange am Strand und ſah unſerer⸗ 
Segler traumverloren nach. 


Künſtlicher Pneumot hee. 


Unter Pneumothorax verſteht man die Anſammlong 
von Luft in dem Raum zwiſchen Lungen und Rippen, der 
von den Rippen bzw. dem Bruſtſell ausgekleidet iſt. Eine 
ſolche Luftanſammlung kann entjfehen einmal von außen 
durch Verletzungen, dann von den Lungen aus durch Zee⸗ 
reißung von Lungengewebe. Durch den Lufteintritt in die 
Bruſthöhle erfolgt, falls keine Verwachſungen des Rippen⸗ 
fells vorliegen, je nach der Ausdehnung eine teilweiſe oder 
vollſtändige Zuſammenziehung der Lunge. Die Lunge der 
betreffenden Seite wird alſo mehr oder minder funktions⸗ 
unfähig und unbeweglich. Dieſe Tatſache hat der ita ıe- 
niſche Arzt Forlanini benutzt, um zu therapeutiſchen Zwek⸗ 
ken bei der Lungentuberkuloſe eine Ruhigſtellung der er⸗ 
krankten Lungen zu erzielen. 

Man läßt durch Stich oder Schnitt in die Bruſthöhle 
Luft oder ein Gas ein. Hierdurch wird die erkrankte Lunge 
komprimiert und ruhiggeſtellt. Sie iſt nicht mehr imſtande, 
ihre Funktionen auszuüben. Die Vergiftungswirkungen 
der erkrankten Partien verſchwinden. Es bildet ſich Ver⸗ 
narbung und Schrumpfung der Lunge, wodurch der er⸗ 
krankte Körper im Kampf gegen die Tuberkuloſe unterſtüpt 
wird. Das iſt aber ein Verfahren, das nur bei ganz be⸗ 
ſtimmten Formen der Lungentuberkuloſe angewandt wer⸗ 
den darf. 

Vorausſetzung iſt nämlich eine nur einſeitige Erkran⸗ 
kung, während die andere Lungenhälfte vollſtändig ge⸗ 
fund fein muß. Beſonders angebracht iſt dieſer Eingriff, 
wenn bei einer einſeitigen Erkrankung ſich eine großere 
Höhlenbildung zeigt, durch die dauernd größere Schleim⸗ 
mengen produziert werden, ſo daß das Allgemeinbefin den 
ſehr ungünſtig beeinflußt wird und die Gefahr beſteht, daß 
das tuberkulöſe Material weiter in die Lungen verſchleppt 
wird. Die guten Erfolge eines rechtzeitig gemachten ope⸗ 
rativen Eingriffs laſſen es angezeigt erſcheinen, nicht zu 
lange mit der Operation zu warten, wenn es ſich heraus, 
ſtellt, daß ein ſolcher Herd keine Heilungstendenz zeigt. 
Auch bei leichter und zu Heilungen neigender Erkrankung 
der einen Lunge ſoll man, wenn die andere Lunge ſehr 
ſchwer erkrankt iſt, auf der kranken Seite den Pneumotho⸗ 
rax anlegen. Schließlich muß man manchmal bei ſchwerer 
Lungenblutung, wenn man den Sitz der Blutung genau 
kennt, zu dieſer Operation ſchreiten. 

„Wenn es ſich hierbei um eine relativ harmloſe Ope⸗ 
ration handelt und die Technik und die Auswahl der ge⸗ 
eigneten Fälle genau feſtliegt, ſoll man ſolche Operation 
doch nur in der Klinik und durch einen Facharzt ausfüh⸗ 
ren laſſen. Die Erfolge der Pneumothorax⸗Behandlung 
ſind im Anfange ſehr günſtig; beſtehendes Fieber ver⸗ 
ſchwindet, die Allgemeinerſcheinungen werden beſſer, die 
Arbeitsfähigkeit ſtellt ſich wieder ein. Aber leider find die 
Dauererfolge nicht immer gleich gut. Die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, die Art der Beſchäftigung und der Ernir- 
rung, die Wohnung, die Möglichkeit zu längerer Behandlung 
in Lungenheilſtätten und zu Schonungen, die Einſicht und 
Energie des Patienten ſind für die definitive Heilung von 
nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Mit dieſen Ein 
ſchränkungen läßt ſich aber ſagen, daß wir in der Pneu⸗ 
mothorax⸗Behandlung ein Mittel haben, bei beſtimmen 
5 der Lungentuberkuloſe Beſſerung und Heilung zu 
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Aus Welt und Leben 


Zwei belgiſche Polizeichefs verhaftet. 


Der Polizeichef von Brüſſel Angerhauſen iſt verhaftet 
worden. Gegen ihn iſt ein Verfahren wegen Annahme 
von Proviſionsgeldern eingeleitet worden. Im Zuſam⸗ 
manhang damit iſt auch ſeine Geliebte, Frau van Billon, 
verhaftet worden. Frau van Billon hat, mie fejtgeitellt 
werden konnte, für Angerhauſen die Quittungen für die 
Proviſionsgelder unterzeichnet, die er für Benzinbeſtellun⸗ 
gen erhielt. 

Der Bürgermeiſter von Brüſſel Max hat die Leitung 
der Polizei ſelbſt übernommen, um die Unterſuchung gegen 
den verhafteten Polizeichef durchzuführen. 

Wegen ähnlicher Beſchuldigungen iſt auch der Löwe⸗ 
ner Polizeichef verhaftet worden. 


Fremöſprachige Zeitungen 
in der Sowjetunion. 


Für ein Land, in welchem nur 87 in der offiziellen 
Staatsſprache gedruckte Tageszeitungen erſcheinen, beſitzt 
die Sowjetunion eine beträchtliche Anzahl fremdsprachiger 
Zeitungen. Das erklärt ſich zum größten Teil natürlich 
aus der verſchiedenen nationalen Zuſammenſetzung der 
Union und aus dem Beſtreben der Sowjetregierung, zu 
Propagandazwecken allen Nationalitäten Zeitungen und 
Zeitſchriften in deren Landessprache zukommen zu laſſen. 
Wir finden daher in dem Zeitungskatalog der Sowje:⸗ 
union von 1934 eine ganze Reihe von Zeitungen und 
Zeitſchriften in armeniſcher, baſchkiriſcher, weißruſſiſcher, 
gruſtniſcher, jiddiſcher, koſakiſcher, chineſiſcher, polnicch er, 
rumäniſcher, tatariſcher, turkmeniſcher, türkiſcher, usbeli⸗ 
ſcher, ukrainiſcher (Hauptkontingent der nicht⸗xuſſiſchen 
Zeitungen), finniſcher Sprache. Für die Gründlichkeit, 
mit der die Sowjets in der Zeitungspropaganda vorgehen, 
zeugt die Exiſtenz einer in der Zigeunerſprache erſcheinen⸗ 
den Monatsſchrift. Es fehlt auch nicht ein Blatt in Cs⸗ 
peranto: La nova etapo. Sprachen, die unter den Völ⸗ 
kern der Sowjetunion nicht vertreten ſind, werden dagegen 
im ſomjetruſſiſchen Zeitungsweſen etwas vernachlä ſſigt. 

Von den Weltsprachen iſt Deutſch überhaupt die 
einzige, die in nennenswertem Umfang berückſichtigt wird. 
Wir zählten acht ausgeſprochene Zeitungen, von denen 
zwei („Deutſche Zentral⸗Zeitung“ und „Nachrichten“) tͤg⸗ 
lich, vier zwei⸗ oder dreitägig („Das neue Dorf“, „Role 
Zeitung“, „Rote Jugend“, „Jungſturm“) und zwei wz⸗ 
chentlich (Moskauer Rundſchau“ und „Junger Stürmer”) 
erſcheinen. Franzöſiſche Tageszeitungen gibt es überhaupt 
nicht und die angelſächſiſche Sprache iſt nur in einem täg⸗ 
lich erſcheinenden Blatt, den „Moscow Daily News“ (ax: 
einer Wochenausgabe), vertreten. Die großen, haupt: 
ſächlich für die Verſendung ins Ausland beſtimmten Zer⸗ 
ſchriften, wie z. B. „Neuland“ uſw., werden in den dre: 
Hauptſprachen Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch heraus⸗ 
gegeben. Ueber dieſe drei Zeitſchriften hinaus gibt es noch 
zwei engliſche und einige deutſche, wie „Agrarprobleme“, 
„Parteileben“, „Phyſikaliſche Zeitſchrift der Sowjet⸗ 
union“, „Zwei Welten“, Sturmſchritt“, „Sozialiſtiſche 
Landwirtſchaft“. N 

28 Grad Kälte in Italien. 

In Italien hat ſich die Kältewelle bis nach Toscana 
ausgebreitet. In der Landſchaft Friaul ift die Queckfil⸗ 
berſäule an einigen Stellen auf 28 Grad unter Null ge⸗ 
ſunken. Schneeſtürme haben an vielen Stellen den Ver⸗ 
kehr lahmgelegt und auch Menſchenleben gefordert. In 
Florenz und Umgebung herrſcht ebenfalls außergewöhnliche 
Kälte, begleitet von Schneegeſtöber. Die Züge hayen 
große Verſpätung. Die Appeninpäſſe von Collina und 
Abetone find völlig geſperrt. 


Italien prämiiert kinderreiche Mütter. 

In Italien iſt für den 24. Dezember ein Multer⸗ und 
Kindestag vorgeſehen, der mit Prämiierungen der Kinder⸗ 
zeichen begangen werden ſoll. Muſſolini wird bereits am 
20. Dezember die Mütter beſonders zahlreicher Familien 
in Audienz empfangen. Unter dieſen Frauen iſt eine aus 
der Gegend von Padua, die Mutter von nicht weniger als 
22 Kindern iſt, von denen 17 am Leben find; das älteſte 
iſt 22 Jahre alt und das jüngſte Kind 4 Monate. — Der 
italieniſche Faſchismus propagiert Kinderreichtum one 
ſich jedoch zu ſorgen, ob auch alle Kinder genügend zu eſſen 
haben werden. 


Napoleons Haus wird repariert. 

In Frankreich werden gegenwärtig Vorbereitungen 
getroffen, um eine beſondere Kommiſſion nach Sankt He⸗ 
lena zu entſenden. Die Aufgabe dieſer Kommiſſton ſoll es 
jein, jenes Haus reſtaurieren zu laſſen, in dem Napoleon 
die letzten Jahre ſeines Lebens verbrachte. 
Es gibt in Frankreich ſeit längerer Zeit eine „Geſell⸗ 
ſchaft der Freunde von Sankt Helena“ und dieſe hat ſich 
mit dem Auswärtigen Amt Frankreichs in Verbindung ge⸗ 
jest. Ein führendes Mitglied der Geſellſchaft, das die er 
Tage am Quai d'Orſay empfangen worden iſt, berichlet, 
daß im Einvernehmen mit England die Arbeiten under⸗ 


züglich vorgenommen werden ſollen. Den engliſchen Be⸗ 
hörden iſt es vor einiger Zeit gelungen, einige Gegenſtände 
ſicherzuſtellen, die dem perſönlichen Gebrauch Napoleons 
dienten. So hat man erſt vor kurzer Zeit einen Globus 
entdeckt, den Napoleon zu benutzen pflegte. 

Ein franzöſiſcher Architekt wird ſchon in den nächſten 
Tagen nach Sankt Helena reiſen, um feſtzuſtellen, weiche 
Ausbeſſerungsarbeiten an dem Hauſe vorgenommen wer⸗ 
den müßten. 


Das Radio rettet Menſchenleben. 
Der Anſager von Radio Toulouſe unterbrach dieſer 


Tage plötzlich die Sendung und gab bekannt, daß ein Arz: 


in Albi unverzüglich ein gewiſſes Serum brauche, um eine 
Familie, die giftige Pilze gegeſſen hatte, vor dem ſiche ren 
Tod zu retten. Dieſe Meldung wurde einige Male wieder⸗ 
holt. Am nächſten Tag erhielt die Radiogeſellſchaft ein 
Danktelegramm des Arztes. Er meldete, daß das Pa⸗ 
ſteur⸗Inſtitut in Toulouſe ihm das gewünſchte Serum jo 
raſch geſandt hatte, daß er von den drei Mitgliedern der 
vergifteten Familie zwei, nämlich Mutter und Tochter, 
retten konnte. 


Ein Abend amerikaniſcher Wiſſenſchaſt in Leningrad. 
In der Sowjetunion iſt derzeit alles Amerikaniſche 
zu großer Beliebtheit gelangt. Um nun die Oeffentlichkeit 
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mit dem amerikaniſchen Leben und den amerilaniſchen 
Errungenschaften und Erfolgen belanntzumachen, werden 
ſpezielle Vorträge und Abende veranſtaltet. Auch in Le⸗ 
ningrad wurde dieſer Tage ein ſolcher Abend veranſtaltet, 
auf dem ruſſiſche Forſcher zu Worte kamen, die die Ver⸗ 
einigten Staaten beſucht haben. Profeſſor Vavilov trug 
über die amerilaniſche Landwirtſchaft, Profeſſor Scho 
rin über die moderne amerikaniſche Kinematographie, 
Prof. Samojlowitſch über den amerikaniſchen Anteil ar 
der Erforſchung der Arktis vor. 


Das Schwein 6000 Jahre Haustier. 


Das Schwein iſt bei den indogermaniſchen Völkern 
im allgemeinen und bei den germaniſchen Stämmen im 
beſonderen nicht nur eines der älteſten und meiſtgeſchätzten 
Haustiere, ſondern neben dem Pferd das vornehmſte 
Opfertier. Nach den Knochenfunden der Küchenabfallhau⸗ 
fen aus der Steinzeit läßt ſich heute noch feſtſtellen, daß 
um 4000 v. Chr. die Schweinehaltung bei unſeren Vor⸗ 
fahren eine ſehr ausgedehnte war. Dieſe Tatſache iſt der 
eindeutige Beweis dafür, daß unſere Ahnen nicht wild⸗ 
ſchweifende Nomaden, ſondern ſeßhafte Bauern waren. 
führe mit Schweineherden kunn man kein Wanderleben 
ühren. 

Die rieſigen Wälder der Vorzeit waren eine ideale 
Weide für die Schweine. Als der Wald noch Allgemein⸗ 
beſitz war, umfaßten die Schweineherden, die vor allem im 
Herbſt auf die Waldweide getrieben wurden, oft mehrere 
Tauſende. Die Schweine lebten monatelang im Wald, 
verwilderten und fielen nicht ſelten Menſch und Tier an. 
Heute ſind noch Schonen und Smaland infolge ihrer gro⸗ 
ßen Buchenwälder die beſten Schweineländer Schwedens 


Ortung der Böge ; 


Der Nichtungs ſinn beim Fluge. 


Vor lurzem find von der Vogelwarte Roſſitten auf 
der Kuriſchen Nehrung gefangene Störche nach einen wert 
entfernten, im Weſten gelegenen Ort gebracht und dort 
freigelaſſen worden. Man wollte diesmal, wie ſchon früher 
bei ähnlichen Verſuchen, feſtſtellen, welche Zugſtraße nach 
dem Winterquartier in Afrika gewählt wird, wenn die jun⸗ 
gen Tiere ſich nicht der Führung alter Artgenoſſen anver⸗ 
trauen, oder wenn die älteren den gewohnten Weg anfangs 
nicht einſchlagen können. Man will Klarheit darüber ge- 
winnen, ob den Störchen irgendein beſonderer Sinn inıt- 
wohnt, der ihnen die richtige Ortung (Orientierung) nach 
den Stätten des Winterauſenthalts eingibt. Das Gehe m⸗ 
nis des Vogelzuges iſt keineswegs ſchon entſchleiert, ob⸗ 
wohl ſeit Einführung der Beringung wenigſtens die Zug⸗ 
ſtraßen genau feſtgelegt ſind, aber man hat noch nicht er⸗ 
forſchen können, welcher Sinn die Vögel befähigt, den Weg 
zu finden. Von einer magnetiſchen Richtkraft wurde z. B. 
ſchon geſprochen. Oberſtleutnant von Lucanus, der be⸗ 
kannte Vogelkundige, ſchreibt in feinem Buch über den 
Vogelflug, daß Pfadfinden angeborener Richtungsſtan 
wäre. Er weiſt auch auf die Takſache hin, daß die Vögel 
bei dichten Maſſenflügen wie auf Kommando ohne Zu⸗ 
ſammenſtoß einſchwenken und ſagt: „Vielleicht erfolgt die 
Verſtändigung unbewußt 
Aethers“. Und Profeſſor Thienemann, der frühere lang⸗ 
jährige Leiter der Vogelwarte Roſſitten, ſchreibt, daß 
Auge, Führung durch Vögel, die den Weg ſchon einmal 
zurückgelegt haben, und angeborener Ortungsſinn den Zug 
nach dem Süden ermöglichen. 5 

Bewundernswerte Leiſtungen vollführen insbeſondere 
auch die Brieftauben, die nach Uebungen, die ſich zunächſt 
auf geringere, dann aber ſprungweiſe auf recht große Ent⸗ 
fernungen von ihrem Schlage erſtrecken, jo ſchnell den Weg 
zur Heimat durchmeſſen, daß ſie ohne irgendwelche Zöge⸗ 
rung den Luftlinienweg eingeſchlagen haben müſſen. Ich 
habe nun vor dem Kriege mich eingehend mit der Ortung 
der Tauben beſchäftigt und einige Unterſuchungen darüber 
angeſtellt. Anlaß dazu gab die Tatſache, daß häufig ſtarke 
Verluſte an Tauben eintreten, die bei Freiballonfahr:en 
aufgelaſſen waren. Zunächſt ermittelte ich, daß die Ver 
luſte bei ſchlechtem Wetter größer waren als bei guten 
Das leuchtete ohne weiteres ein, denn die Vögel haben 
unter Näſſe, Kälte und Böen zu leiden, und werden daun 
leichter eine Beute der Raubpögel, oder ſollte der Rich⸗ 
tungsſtun bei ſchlechtem Wetter verſagen? Große Verluste 
traten ein, wenn das Auflaſſen über den Wolken erfolgle. 
Jeder Ballonfahrer, von dem Tauben über den Wolken 
aufgelaſſen worden ſind, hat die Feſtſtellung gemacht, daß 
die Tauben nicht ſofort in das Wolkenmeer eintauchen, 
ſondern erſt längere Zeit über ihnen um den Ballon herum 
kreiſen, bis fie, wahrſcheinlich infolge Ermattung, durch⸗ 
ſtoßen. Dieſe Ermattung iſt wahrſcheinlich der Grund, 
daß die müden Tiere bei ihrem Weiterflug von Raute 
vögeln geſchlagen werden, denn die Schnelligkeit der fri⸗ 
ſchen Taube iſt bedeutend größer als diejenige der Raud⸗ 
vögel, wobei zu bemerken iſt, daß nach Bekundung don 
Brieftaubenzüchtern heutzutage mehr Verluſte eintreten, 
weil in Deutſchland der Turmfalke unter Naturſchutz ge⸗ 
ſtellt iſt und ſich ſtark vermehrt hat. Vielfach fliegen die 
Tauben überhaupt nicht in die Wollen, ſondern klammern 
ſich an das Ballonnetz und verlaſſen dieſes nicht eher, als 
bis ſie wieder in Sicht der Erde gelangen. Der Anblick 
der Wollen von oben iſt alſo den Tieren offenbar etwas 


durch Schwingungen des 


völlig Neues und macht ſie verwirrt. Oder verſagt der 
angeborene Richtungsſinn? Ich habe deshalb Tauben auf 
das Durchſtoßen der Wolken eingeübt. Ich nahm fie bei 
niedrigziehenden Wollen in einem Feſſelballon mit, der 
dicht neben den Schlägen hochgelaſſen wurde. Ich ging 
bis in die unteren Wolkenfetzen und warf die Tauben ab, 
wenn gerade ein Wolkenloch unter mir war. Die Tauben 
mußten dann vielleicht noch eine kurze Strecke durch die 
Wolke, kamen aber ſchnell in Sicht der Erde. Dann ging 
ich das nächſtemal in die Wolken hinein. Alsdann dauerte 
es ſchon viel länger, bis die geworfenen Tauben den 
Schlag erreichten. Schließlich ging es über die Wolken. 
In dieſem Fall dauerte es längere Zeit, bis die Tiere in 
die Wollen hineinſtießen, und unnatürlich lange dauerte 
es, bis ſie ihren nahegelegenen Schlag erreicht hatten. 
Sie mußten alſo irgendwo herumgeirrt fein. Die An⸗ 


nahme iſt vielleicht nicht abwegig, daß es ihnen ebenſo 


geht wie den Fliegern, die in den Wolken die Fähigkeit 
verlieren, ihre Flüglage und richtung ohne Meßgeräte zu 
exmitteln, daß alſo die Tauben auch nicht „Blindfliegen“ 
können. 

Die Frage, wie hoch die Vögel ziehen, iſt geklärt. 
Die übertriebenen Höhenſchätzungen find widerlegt wor⸗ 
den. Zur Unterſuchung, ob die Vögel nicht auch unter 
Sauerſtoffmangel und Kälte leiden, habe ich eigens eine 
Hochfahrt im Freiballon unternommen, um das Verha⸗⸗ 
ten einer Anzahl von nordiſchen Zugvögeln in großen 
Höhen feſtzuſtellen. Die Tiere hüpften bis etwa 2000 
Meter munter herum, fraßen und tranken, beim weiteren 
Steigen hörten fie zunächſt mit dem Freſſen auf und bald 
auch mit dem Saufen. In etwa 5000 Meter fielen ſie zu 
Boden und blieben ſo lange regungslos liegen, bis ich ſie 
durch Sauerſtoffzufuhr wieder munter machte. Dann warf 
ich die Vögel einzeln aus dem Ballon und beobachtete ſie 
durch das Fernglas, mein Begleiter mit bloßem Auge. Sie 
fielen wie ein Stück Holz und bewegten, ſoweit man ſie 
verfolgen konnte, die Flügel nicht. Die von Vogelforſchern 
angegebenen Höhen können alſo nicht zutreffend fein. Mit 
dieſem Schluß ſtimmen auch die Beobachtungen der Frei⸗ 
Ballonfahrer überein, die höchſt ſelten mal einen Vogel 
in mehreren tauſend Metern Höhe antreffen; über diele 
ſeltenen Fälle iſt jedesmal berichtet worden. Deshalb it 
auch die Anſicht irrig, die Vögel orteten ſo gut infolge der 
weiten Sicht, die ſie aus großen Höhen hätten. Rechne⸗ 
riſch kann man aus 10 000 Metern unendlich weit fehen. 

Von Dr. Hildebrand. 
2 ——— . 
Humor. 


„Ihre Frau war wohl früher auch mal eine tüchtige 
Stenotypiſtin?“ 
„O ja! Sie ſpricht heute noch 200 Silben in ber 
Minute!“ 
* 


„Aber Anna, wie konnten Sie ſich nur von dem 
Schornſteinfeger küſſen laſſen?“ 
„Ja, gnädige Frau, ich begreife es ſelbſt nicht! Aber 
plötzlich wurde mir ganz ſchwarz vor den Augen 
— — m TUT RT Regen 
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re Wir laden 2 
Was immer die Frau als Gattin, T a en zum 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, e N 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
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Hausfrau u"? = 5 | 
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Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 
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Mode uſw. g 
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koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 80 f 

praktiſche Winke 1 Groſchen! 

Zu haben in der 
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CCT Fr reise. D 5%. Zufahrt mitden Strassenbahnen N Id 
für Hnren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Piotrłowſta 67 


Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
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